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Nr. 301. 
Der Weihnachts = Feiertage 
erſcheint die nächſte Nummer dieſer 

Zeitung Donnerſtag Abend. 


Weihnachten! 


Welch ein Zauber liegt in dieſem Wort, eine 
Inſel der Poeſie im nüchternen proſaiſchen Meere 
des Alltagslebens. Ein Feſt, bei dem ſelbſt das 
verknöchertſte Herz aufthaut in Freude und der 
ſtrenge Sinn ſich für das Gute und Milde zugäng⸗ 
lich zeigt. Wieder jung wird das Herz der Großen 
und freut ſich mit den Kleinen, die in Jubel und 
Luſt die Händchen dem ſtrahlenden Weihnachtsbaum 
entgegenſtrecken, und das Chriſtkindchen in Empfang 
nehmen von dem ſchon viele Wochen zuvor heiß 
berbeigeſehnten Weihnachtsmann. Und dieſer pflegt 
ſich denn auch pünktlich einzuſtellen in Palaſt, in 
Hütte, bei Hoch und Niedrig, um ſeine Spenden 
auszutheilen, ungleich zwar und verſchieden im 
Werthe, aber mit gleicher Freude empfangen — 
hier wie dort. Schönes, herrliches Feſt! Die in 
Bethlehem erſtandene, allumfaſſende Liebe wird 
durch dich bethätigt in einem Umfange und mit 
einer Innigkeit, die dir die wahre Weihe verleiht, 
die dich zu dem macht, was du wirklich ſein ſollſt: 
ein Feſt der Liebe. Fort wirft der Gelehrte das 
Buch und der Arbeitsmann ſein Werkzeug, um ſich 
im Schooße der Familie ganz der Freude hinzugeben, 
die dieſe ſelige, fröhliche Zeit ganz in Aller Herz 
ſenkt. Ein Familienfeſt iſt es in des Wortes edel⸗ 
ſter und ſchönſter Bedeutung, die ganze Chriſten⸗ 
heit feiert es, eine einzige große Familie. „Friede“ 
klingen die Feierglocken in die Lande. „Friede“ 
ſtrahlt der geſchmückte Weihnachtsbaum in die Runde 
der Familie, Freude und Wohlgefallen verbreitend 
und die Sorge von mancher gefurchten Stirne 
ſcheuchend. Der hohen, ethiſch ⸗ religibſen Poeſie 
des Weihnachtsfeſtes muß die Proſaik der Alltäg⸗ 
lichkeit, das Haſten und Streben nach irdiſchem 
Gute weichen. Bei jedem anderen Feſte mag das 
Wort unſeres Altmeiſters Goethe zutreffend ſein, 
das er dem Bürger im „Fauſt“ in den Mund 
legt: 

Nichts Beſſres weiß ich mir an Sonn⸗ und 


And ar 
Als ein Geſpräch von Krieg und Kriegsgeſchrei, 


Wenn hinten, weit, in der Türkei, 

Die Völker auf einander ſchlagen. 

Man ſteht am Fenſter, trinkt ſein Gläschen aus 
Und ſieht den Fluß hinab die Schiffe gleiten, 
Dann kehrt man Abends froh nach Haus 

Und ſegnet Fried und Friedenszeiten. 


Auf das Weihnachtsfeſt jedoch paßt dieſe meiſter⸗ 
haft chase Spießbürger⸗Idylle, aus der ein gut 
Stück Egoismus hervorleuchtet, in keiner Weiſe. 
Man ſpricht nicht von Krieg und Kriegsgeſchrei am 
heiligen Abend; die Welthändel ruhen, das Partei⸗ 
gezänke verſtummt und der Friede herrſcht allein 
und unbeſchränkt. Die Nächftenliebe walte! Der 
Armen gedenket, der Elenden und Unglücklichen, 
denen es nicht möglich war, die Mittel für ein auch 
noch ſo beſcheidenes Chriſtbäumchen zu erſchwingen, 
die frierend in der kalten, matt erleuchteten Kammer 
fien und denen am hehrſten Abend des Jahres 
Thränen des Grames und der Noth die Wangen 
netzen. 

Es wird nicht ſo ſchlimm ſein, ſagt Mancher, 
der des Lebens bitteren Ernſt nur vom Hörenſagen 
kennt und ſich aus Bequemlichkeit ſcheut, die Würdigen 
aus der Sahl jener Unglücklichen herauszuſuchen 
und die ſchönſte Pflicht zu erfüllen, die Chriſtus 
den Menſchen auferlegte, deſſen Erſtehen in der 
Krippe zu Bethlehem ja das Weihnachtsfeſt verherr⸗ 
licht. Viel geſchieht zur Linderung der Noth, es 
iſt nicht zu leugnen. Vereine und wohlthätige An⸗ 
ſtalten laſſen es ſich gerade zu dieſer Zeit angelegen 
ſein, gar manche Grameszähre zu trocknen und 
Troſt zu ſpenden. Aber es ſollte mehr gethan 
werden. Jeder ſollte bemüht ſein, den holden 
Friedensſtrahl des göttlichen Verkünders in die 
düſteren Winkel des Elends zu tragen, deren es 
leider jo viele giebt, von der Millionenſtadt bis 
zum kleinſten Dorf herab. Die bequeme Ausrede: 

Es wird nicht fo ſchlimm fein“, ſollte verſtummen 
dem trüben Blick der Armuth gegenüber. Nicht 
mit einer verächtlichen Geberde ſollten die mit irdi⸗ 
ſchen Glücksgütern Geſegneten die Bedürftigen zu⸗ 
rückſtoßen, ſondern zu ſich hinaufziehen durch Güte 
und Milde. Was will das gleißende kalte Gold 
beſagen dem Lohne gegenüber, den edles Wohlthun 
in das Herz des Gebers ſenkt? Der vermag die 
richtige Antwort zu geben, welcher die kleine Mühe 
und die Geldausgabe nicht ſcheuend, ſeinem Herzen 
folgt und das Gebot der Nächſtenliebe in ſelbſtloſer 
Weiſe bethätigt. Friede und Wohlgefallen jollen 
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Abend nicht. Mancher von ihnen, dem es 
nicht einmal vergönnt war, im Kreiſe einer befreun⸗ 
deten Familie zu weilen, wird von einem unbe⸗ 
ſchreiblich tiefen moraliſchen Jammer erfaßt und 
eingedenk des Spruches: 


Trockne die Thräne tragiſchen Ates N auf 
Trink trauten Traubentrankes Troſtestropfen drauf 


ſchlürft er aus dem Wein oder Bierglas zu feinem 
moraliſchen Jammer auch noch den phyſiſchen. In 
Geſellſchaft dieſer höhniſchen, peinigenden Zwillings⸗ 
brüder, verbringt er das Feſt und mit erleichtern⸗ 
dem Aufathmen kehrt er nach Ablauf deſſelben in 
den Kreis ſeiner alltäglichen Beſchäftigung zurück. 

Nicht allein in der Familie, auch in der Ge⸗ 
ſchäftswelt erſcheint der Weihnachtsmann, um durch 
vermehrten Waarenabſatz ſein Chriſtkindchen auf den 
Tiſch vieler ſonſt ſtiller und menſchenleerer Läden 
zu legen. Der Handwerker erfreut ſich um dieſe 
Zeit eines regeren Sufpruc®, überall find rührige 
Hände mit den Vorbereitungen zum Feſte beſchäftigt. 
Alles rührt und regt ſich, um würdig in die herr⸗ 
liche Feſteszeit einzutreten. Allen eine fröhliche 
Weihnachten und Jedem ein ſchönes „Chriſtkindchen“. 

Und endlich auch beſchattet der Weihnachtsengel 
die geſammte politiſche Welt mit ſeinen Schwingen; 
in das Parteigezänke, in all den politiſchen Lärm 
des Tages dringt ſieghaft der Klang der Feſtes⸗ 
glocken, und überall auf dem Erdenrund, wohin die 
chriſtliche Liebeslehre gedrungen, übt das Engels⸗ 
wort ſeinen verſöhnenden Zauber aus: 

„Ehre ſei Gott in der Höhe und 
Friede auf Erden!“ 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing. 24. Dezember. 


Ueber den Stand der Oberfeuerwerker⸗An⸗ 
gelegenheit erklärt der „Hamb. Korr.“, wie bereits 
telegraphiſch gemeldet, die bisherigen Zeitungsmeldungen 
für nicht zutreffend. Das kriegsgerichiliche Verfahren 
hat drei Tage in Auſpruch genommen, nämlich 
Donnerſtag, Freitag und Sonnabend vergangener 
Woche. Zur Vorlage des Erkenntaiſſes iſt aber außer⸗ 
dem das Rechtsgutachten eines an dem Kriegsgericht 
nicht bethelligten Auditeurs nöthig, das ſchriftlich er⸗ 
folgen muß und natürlich nicht das Werk eines Tages 
ſein kann. Man kann deshalb annehmen, daß das 
kriegs gerichtliche Erkenntniß nicht vor Anfang nächſter 
Woche zur Vorlage gelangt. Bekanntlich haben die 
Mitglieder des Krlegsgerichts bis zur Urtheils⸗ 
beftätigung Schweigen zu beobachten. Nachrichten in 
dieſer Hinſicht können daher nicht erwartet werden. — 
Die Berichtigung beſagt alſo, daß ein abſchließendes 
Erkenntniß noch nicht vorliegt; die ſonſtigen Mit⸗ 
thellungen über Haftentlaſſungen 2C. werden von der 
Richtigſtellung nicht mitbetroffen. ; 

Die antiſemitiſche Einigkeit gebt bereits wieder 
in die Brüche. Die „Staatsbürgerzig. nimmt von 
vornhereſn Stellung gegen das von Ablwardt am 
Donnerſtag entwickelte Bundſchuh⸗ Programm, von 
deſſen Annahme Ahlwardt feinen Beitritt zue geeinten 
antiſemitiſchen Partei abhängig machen wollte, und er⸗ 
klärt, daß dieſes Programm auch in ſeinen Grund⸗ 
zügen nun und nimmer mit dem Programm einer 
auf nationalen, monarchiſchem und chriſtlichem Boden 
ſtebenden Reformpartei in Einklang zu bringen ſei. 
— Dann wird die neue antijemitiihe Reichstags⸗ 
fraktion wohl bald wieder auseinanderſaller. 

Zum chineſiſch japaniſchen Kriege. Von dem 
Gemetzel. das ſich dei der Einnahme Port Arthurs 
abiptelte, entwirft ein Berlchterſtatter der New⸗Nork 
World folgendes düſteres Bild: Das Hinſchlachten 
der unbewaffneten friedlichen Einwohner dauerte ſo 
lange, bis die Bevölkerung hin war und die Straßen 
mit verſtümmelten Leichnamen bedeckt waren. Bis 
zur Einnahme Port Arthurs batten ſich beide japa⸗ 
niſche Armeen ritterlich und edelmüthig dem Feinde 
gegenüber bewieſen. In Port Arthur aber zeigten 
ſich die Barbaren. — Port Arthur war in gutem 


| 


In der Hitze des Gefechts vergaßen die Chineſen 
aber, ſie in die Luft zu ſprengen. Die Chineſen 
ließen es theilweiſe auch nicht an Tapferkeit fehlen. 
Als die Außenforts genommen waren, vertheidigte 
eine Abtheilung die Brücke, welche nach der Stadt 
führte, äußerſt hartnäckig. Viele Einwohner der 
Stadt ſuchten ſich auf Dſchunken zu retten. Es war 
ein grauenhafter Anblick, als die Fahrzeuge von 
Torpedos in die Luft geſprengt wurden und ſich das 


Waſſer mit den Ertrinkenden bedeckte. — Als die 


Jap aner in die Stadt drangen, ſahen fie die Köpfe 
ihrer Kameraden in den Straßen hängen. Naſen 
und Ohren waren ihnen abgeſchnitten. Das machte 
die eindringende Armee raſend. Die japaniſchen 
Soldaten tödteten Jeden, der Ihnen in den Weg 
kam. In Port Arthur wurden keine Gefangenen 
gemacht. Frauen und Kinder wurden gehetzt und 
niedergeſchoſſen, als ſie auf die Berge fliehen wollten. 
Die ganze Stadt wurde geplündert und viele Ein- 
wohner in ihren eigenen Häuſern niedergemetzelt. 
Als eine Abtheilung japantſcher Soldaten eine 
Dſchunke im Hafen entdeckte, auf welche ſich viele 
Leute geflüchtet hatten, eröffnete ſie vom Lande aus 
ein wohlgezieltes Feuer, bis jeder auf dem Schiffe 
todt war. In der Schlacht ſelbſt fielen wur 100 
Mann auf chineſiſcher Seite. 2000 Chineſen aber 
wurden in Port Arthur hingemordet. 

Der Bien’ muß. In einer Korreſpondenz 
natlonalliberaler Herkunft werden die Tabakintereſſenten 
nach folgender Gewaltlogik kirre zu machen geſucht: 
„Daß im... Nothfall der Tabak das geeignetſte 
Belaſtungsobjekt, iſt wohl die vorherrſchende Meinung. 
(Bei wem denn?) Wir glauben demnach, daß, ſelbſt 
wenn dle Tabakſteuer jetzt wieder verworſen wird, 
den Tabakintereſſenten damit doch keine dauernde 
Ruhe beſchieden fit. Es frägt ſich alſo, ob es nickt 
vielleicht beſſer wäre, bald in den ſaueren Apfel zu 
beißen.“ — Wie geſagt, es iſt nationalliberale Weis⸗ 
heit, die ſich hier breit macht. 

Das neue bulgariſche Kabinet iſt fertig. 
Stollow, Natſchewitſch, Geſchow und Petrow be⸗ 
halten ihre Portefeuilles, Velitſchkow übernimmt das 
Uaterrichtsminiſterlum; der derzeitige diplomatiſche 
Agent in Wien Mintſchewitſch iſt zum Juſttzminiſter 
und Madjarow zum Bautenminiſter ernannt. Das 
Kahinet iſt demnach rein konſervativ und ruſſophil 
zuſammengeſetzt. Die Bildung des neuen Kabinets 
durch den Liberalen Radoslawow ſcheiterte an der 
Inkongruenz ſeiner Forderungen mit dem Stimm⸗ 
verhältniß ſeiner Partei in der Sobranje. Dieſes 
Mißverhältniß hätte eine Auflöſung der Sobranje 
zur Folge haben müſſen, was den Fürſten Ferdinand 
deranlaßte, auf die Bildung eines Kabinets Rados⸗ 
lawow zu verzichten. 

Zur Sonntagsruhe berichtet die „Deutſche 
Tabak⸗Zig.“ aus Leipzig, daß 26 Gaſtwirthe zur Vers 
antwortung gezogen jeien, weil fie an Sonn- und 
Feiertagen mehr als zwei Zigarren auf einmal an 
einen Gaſt verkauft und ſich damit einer Uebertretung 
der geſetzlichen Beſtimmungen über die Sonntagsruhe 
ſchuldig gemacht haben ſollen. — Wir bedauern hlerbei 
nur die armen geplagten Kellner, die von nun an den 
Gäſten alle fünf Minuten immer nur eine Zigarre 
„auf einmal“ bringen müſſen. 

Aus Madagaskar iſt in Marſeille die Meldung 
eingetroffen, der engliſche Oberſt Shervinton und 
zahlreiche engliſche Offiziere ſelen auf Madagaskar 
gelandet; dieſelben hätten wahrſcheinlich die Abſicht, in 
der Hovas⸗Armee zu dienen. Letztece hätte zahlreiche 
Gewehre und Munition erhalten. Die Truppen in 
Tamatave patrouillirten beſtändig, um die Hovas nicht 
näher kommen zu laſſen. Im Norden und Weſten, 
wo Sakalaven und Antankaren mehrere Trupps Hovas 
vernichteten, herrſchte lebhafte Erregung. Die Ver⸗ 
theldigung von Tananarivo werde organiſirt, jet aber 
wegen des Mangels an Truppen ſchwierig. 

Im ſerbiſchen Hochverrathsprozeß Tſchebinatz 
erklärte am Sonnabend bei Konfrontation der Ange⸗ 
klagten Tſchebinatz und Dimitſch der erſtere, Peter 
Karageorgewitſch habe ihm und Dimitſch bei einer 
Zuſammenkunft in Wien mitgetheilt, daß der Fürſt 
von Montenegro die Verwahrung verfaßt habe, welche 
Karageorgewiiſch im vorigen Jahre in einem Wiener 
Blatte gegen die Meldung veröffentlichte, daß er, 
Peter Karageorgewitſch auf feine Thronrechte ver⸗ 
zichtet habe. Karageorgewitſch habe ihnen das be⸗ 
treffende Manuſkript vorgezeigt. 

Mit der Enthebung des Generals Gurko 
von dem Amt des Generalgouverneurs von Polen 
ſcheint der Wechſel in den höchſten Verwaltungs⸗ 
ämtern der weſtlichen Provinzen Rußlands noch nicht 
abgeſchloſſen zu ſein. Nach Warſchauer Meldungen 
der Polenblätter wird auch der wegen ſeines ſchroffen 
Vorgehens gegen die Polen bekannte Generalgouver⸗ 
neur von Wilna, Orſchewsky, ſeine Entlaſſung er⸗ 
halten und durch den bisherigen Ziviladlatus des 
Warſchauer Generalgouverneurs, Baron Medem, er⸗ 
ſetzt werden. Im Weichſelgouvernement ſtehen bei 
den oberſten Verwaltungsbehörden große Veränder⸗ 
ungen bevor. Einem Warſchauer Berichte des „Czas“ 
zufolge ſoll Timirjazew, der in Berlin die Handels⸗ 
vertragsverhandlungen geleitet hat, zum Chef des 
Bureaus des Generalgouverneurs Schuwalow ernannt 
werden. In Warſchau wurde vielfach bemerkt, daß 
der Zar nur die militäriſchen Verdienfte Gurkos her⸗ 
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vorhob, ſein Wirken als Generalgouverneur jedoch 
nicht erwähnte. 

Die Giolitti⸗Dokumente. Die aus fünf Sena⸗ 
toren beſtehende Kommiſſion, welche mit der Prüfung 
der Dokumente Gtolittis, ſoweit dieſelben ſich auf 
Senatoren beziehen, betraut war, hat vorgeſtern ihren 
Bericht veröffentlicht. Der Bericht beſagt: „1) weder 
die Liſten, welche lediglich ſummariſche Nottzen ſind, 
die in Eile von einem Poltzei-Delegirten aus den 
beſchlagnahmten Papieren herausgezogen ſind, um 
vertraulich den Polizeichef oder einen Miniſter zu 
informiren, — noch viel weniger 2) ein Brief, der im 
Gefängniß von einem Angeklagten mit der offenkundi⸗ 
gen Abſicht geſchrieben iſt, die Gunſt desjenigen, der 
die Macht in Händen hatte, zu gewinnen, ſind nach 
unſerer einſtimmigen Ueberzeugung geeignet, als Doku⸗ 
mente im wahren Sinne des Wortes betrachtet zu 
werden, da es Papiere von nicht öffemlichem Urſprung 


und Briefe ſind, die aus dem Gedächtniß ohne jede 


Benutzung von Quellen durch einen Gefangenen ge⸗ 
ſchrieben wurden, den die Nothwendigkeit drängte, ſich 
mit jeder Art von Mitteln zu vertheidigen. In Folge 
deſſen ſind wir zu der Ueberzeugung gekommen, daß 
die genannten Papiere nicht verdienen, daß ſich der 
Senat mit ihnen beſchäft gte. Da ſich jedoch die Ger 
legenheit bot, daß eine kleine Zahl unſerer Kollegen, 
die in dieſen Papteren genannt waren, Erklärungen 
liefern konnte, haben wir dieſelben aufgefordert, ſich 
zu erklären. Nachdem wir 
haben, ſind wir zu dem Schluſſe gelangt, daß für Alle 
jedwede Verantwortlichkeit in politiſcher oder morali⸗ 
ſcher Beziehung ausgeſchloſſen iſt.“ — Die Abend⸗ 
blätter beſprechen den Bericht der Senatskommiſſion 
über die Aktenſtücke Gloltitis und bemerken, der Senat 
habe der Deputirtenkammer eine Lehre der Klugheit 
und Weisheit ertheilt. f 

Durch den Tod des Abg Drawe iſt ein 
Landtagsmandat für den Wahlkreis Danzig frei ge⸗ 


worden, welcher nicht blos den Stadtkreis Danzig, 


ſondern auch die Kreiſe Danziger Höhe und Danziger 
Niederung umfaßt. Die frelſinnigen Wahlmänner 


dieſe Kollegen gebört 


— 


verfügen dort über eine Mehrheit von 407 gegen 


236 Stimmen. In dem Wahlkreis iſt aus alter Zelt 
her die Fortſchritispartei in erheblicher Stärke ver⸗ 
treten. Es beſtand daher für die Landtagswahl ein 
Kompromiß, wonach 2 Liberale und 1 Fortſchrittler 
als Abgeordnete zu wählen waren, während für die 
Reichstagswahlen Herr Rickert 
Kandidat aufgeſtellt wurde. In Gemäßhelt dieſes 
Kompromiſſes war bis 1893 Kaufmann Steffens 
Landtagsabgeordneter des Wahlkreiſes neben Rickert 
und Drawe. 
einer Kandidatur ab. Unter der Angabe, daß in dem 


als gemeinſamer 


Steffens lehnte 1893 dle Wiederannahme 


Wahlkreis ein Kandidat der Fortſchrittspartei nicht 


vorhanden ſei, wurde neben Rickert 
Kämmerer Ehlers gewählt. Für den Wahlkreis be⸗ 
ſteht auch die Praxis, daß ein Kandidat von den 
Wählern des platten Landes präſentirt wird. Nach 


dem Tode Drawe's würde der gegebene Kandidat 


und Drawe 


Hoibefiger Dau ſein, welcher auf Empfeblung des 
Abg. Rickert in der vorigen Wahlpertode zum Reichs⸗ 


tagsabgeordneten für Stolp⸗Lauenburg gewählt wurde 


und großes Anſehen in ganz Weſtpreußen genießt. 


Dau gehört der Freiſinnigen Volkspartel an. 


Die anuarchiſtiſchen Schandthaten in Lüttich 
werden demnächſt ihre Sühne durch den Strafrichter 


finden. Am 7. Januar haben ſich 18 Mitverſchworene 
des berüchtigten Jogolkowsky, alias Baron Ungern⸗ 
Sternberg, vor dem Lütticher Schwurgericht zu ver⸗ 
antworten. Jagolkowsky jelbft iſt bekanntlich den 
ruſſiſchen Behörden in die Hände gefallen. Wie die 
„Magdeb. Ztg.“ meldet, übermittelte die ruſſiſche Re⸗ 
gierung den belgiſchen Behörden das Ergebniß des 
Verhörs Jogolkowskys. Dieſer legte ein umfaſſendes 


Geſtändniß ab, nach dem eine anarchiſtiſche Ver⸗ 


ſchwörung in Lüttich beſtand, deren Plan war, den 
Lütticher Gaſometer Nachts in die Luft zu ſprengen 
und unter dem Schutze der Finſterniß eine Reihe 
anarchiſtiſcher Mordthaten zu begehen. 


Deutſches Reich. 


Leipzig, 22. Dez. Der Disciplinarhof in der 
Sache gegen den Kanzler Leift ſetzt ſich folgendermaßen 
zuſammen: Präſident iſt der Präſident des Reichsge⸗ 
richts v. Oehlſchläger; Mitglleder find die folgenden 


Herren: R. Meinecke, Unterſtaatsſecretär im Finanz 


miniſterium zu Berlin. Generalmajor v. Goßler 
Director des allgemeinen Kriegsdepartements 
preußiſchen Kriegsmintſterlum zu Berlin. Dr. Neid: 
hardt, Bevollmächtigter zum Bundesrath, großherzogl 
heſſiſcher Wirkl. Geh. Rath. Dr. Krüger, Bevoll: 
mächtigter 0 Bundesrath, Geſandter und bevoll: 
mächtigter Mintfter der Hanſeſtädte zu Berlin. Dr 
Drechsler, Senatspräſident beim Reichsgericht, ſowi⸗ 
die Reichsgerichtsräthe Rüger, Kienitz und Förtſch. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 22. Dez. Ein Provinzblatt meldet, daf 
die Prinzeſſin Giſela von Bayern in allernächſte 
Zeit in ſtrengſtem Incognito nach Troppau komme! 
werde zum Beſuche ihrer Tochter, der Baronin See 
fried, welche einem freudigen Familien⸗Ereigniſſe ent 
gegenſieht. 

Budapeſt, 22. Dez. Das Abgeordnetenhau 
wird am 28. Dezember eine Sitzung abhalten, um d 


| 
| 


im 


Mittheilung von der erfolgten Demiffton des Kabinets 
Wek rle entgegenzunehmen. 

Budapeſt, 23. Dez. Der Minifterpräfident 
Wekerle ſetzte eine Anzahl liberaler und oppofittoneller 
Führer davon in Kenntniß, daß der Kalſer mit ihnen 
konferiren werde. Unter dieſen Führern befinden ſich 
Graf Albert Apponyi, Ferdinand Horaiſſty, Graf 
Julius Szapary, Graf Deſſeloffy und Graf Ferdinand 
Eichy. Im Palais Wekerle wird bereits alles zur 
Abreiſe vorbereitet, da der Miniſterpräſident nach 
ſeinem erfolgten Rücktritte einige Zelt auf ſeinem Gute 
Wohnung nehmen wird. 


Pferde ihre Richtung nach dem nahen See, und das wirklichun ſi 5 in 
Schlimmſte war zu befürchten. Da erfolgte ein lauter } fich 5 e 1 1 e 8 
Krach, und das Gefährt ſtand. Eins der Pferde, einen — Möglichkeit geboten fein, für feine und ſchöne 
Werth von 800 Mk. repräſentirend, war mit der Bruſt L kale N icht Arbeiten lohnenden Abſatz zu finden i 
gegen einen Chauſſeebaum gerannt, wo es augenblick⸗ okale Nachrichten. Reichsgericht und Heirathsvermittelun 
lich verendete. Die Inſoſſen des Schlittens, zwei Nachdruck der mit * oder Correſpondenzzeichen ver Das Reichsgericht hat in verſchledenen Catſcheldungen 
Damen und der Kutſcher, waren wunderbarer Weiſe sehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe gejtattet.) daran feftgebalten, daß das Versprechen eines Makler⸗ 
mit geringen Hautabſchürfungen davongekommen. — Elbing, 24. Dezember. lohnes für den Erfolg, daß die Ehe vermittelt werde, 
Bei ſtrablendem Lichterglanze zweier Weihnachtsbäume „ Muthmaßliche Witterung für Dienſtag, den] nicht blos als Lohn für die Bemühungen um das 
wurden heute ca. 50 arme Kinder mit Kleidungs⸗ 25. Dez.: Theils wolkig mit Sonnenſcheln, theils] Zuſtandekommen der Ehe gegen die guten Sitten ver⸗ 
ſtücken, Aepfeln, Nüſſen ꝛc. beſcheert. Nebel, froſtig; für Mittwoch, den 26. Dez.: Kälter, ſtoße, da mit der Ausſicht, daß der Makler nur daun 

R. Pelplin, 23. Dez. Ein Bild des Elends bot] wolkig mit Sonnenſchein, ſpäter bedeckt; für Donners⸗ für feine Mühe belohnt werde, wenn der Erfolg der 
ſich den wenigen Paſſanten, welche heute in der Mit⸗ tag, 27. Dez.: Wolkig, bedeckt, ſchwacher Frost, Vermittelung der Ege eintritt, die Gefahren verbunden 
tagsſtunde am Dome vorübergingen. Eine alte Bett-] Schneefälle. find, daß der Makler zu Mitteln verleitet wird, die 
lerin, welche anſcheinend ausgeglitten war, bemühte Prämiirung bäuerlicher Wirthſchaften. Wie der ſittlichen Bedeutung und Würde der Ehe zuwider⸗ 
ſich vergebens aufzuſtehen. Eine vorübergehende Frau in den drei letzten Jahren eine Prämtirung bäuerlicher] laufen. 
wollie ihr hierbei behüflich fein; aber kaum hatte ſie] Wirthſchaften von Seiten des Central-Vereins Weſt⸗ „ Vom Weihnachtsverkehr. Ein reges Leben 
die Bettlerin halb aufgerichtet, als dieſer ein krampf⸗ preußiſcher Landwiethe vorgenommen war, ſo geihah 4 und Treiben konnte man am Sonnabend und Sonn: 
hartes Zittern durch den Körper lief, die Arme, in es auch in diefem Jahre. Zur Commiſſion gehörten] tag auf dem hieſigen Bahahof beobachten, bel Ankunft 
welchen fie einige wohl erbettelte Butterbröde hielt,] die Herren General⸗ Sekretär Steinmeyer und Guts⸗ | eines jeden Perſonenzuges war der Bahnſteig von 
kraftlos herunterfielen und das Geſicht fahle Bläffe | beſitzer Schrewe⸗Prangſchin, Indann aus jedem Krelſe] Leuten überfüllt, welche ſich zum Abholen der Ihrigen 
überzog — ein Schlaganfall — oder war es noch ein Herr. Zur Concurrenz wurden nur bäuer⸗ eingefunden hatten. Es wurde hierbei die Ausgabe von 10 
Entkräfſtung? — hatte ihrem Leben plötzlich ein] liche Beſitzer zugelaſſen, die Mitglieder von landwirth⸗ Pfg. für die Bahnſteigkarte nicht geſcheut und die Thürhüter 
Ende bereitet. Die Leiche wurde ſeltwärts in den ſchaftlichen Vereinen und deren Grundſtücke nicht über] Hatten alle Hände voll zu thun. Zur Bewältigung des 
Schu ee gebettet und der Amtsvorſteher von dem Vor⸗ 50 ha groß find. Der Grundſteuerbetrag darf] Verkehrs waren die Züge bedeutend verſtärkt worden, 
falle benachrichtigt. — Wie groß das Intereſſe für] 120 Mk. nicht überſteigen. Es wurden in den Kreifen ſo daß die Beförderung größtentheils mit zwei 
die hieſige kleine evangeliſche Gemeinde in allen evan⸗ Pußig, Konitz, Graudenz und Roſenberg Wirthſchaften] Maſchinen erfolgen mußte. Trotzdem hatten einige 
geliſchen Kreiſen iſt, ſeudem fie es verſtanden hat, beſichtigt. Der Dirſchauer Krels ſollte auch zur] Züge bedeutende Verſpätungen erlitten; ſo traf der 
ohne staatliche Beihilfe ſich in kurzer Zeit ein ſtattliches Concurrenz hinzugenommen werden, da ſich aber] um 6 Uhr 42 Minuten Nachmittags von Köaigsberg 
Bet⸗ und Schulhaus zu errichten, zeigt wieder die] Niemand gemeldet hatte, jo wurde davon Abſtand ges hier eintreffende Perſonenzug jo ſpät ein, daß ein 
Thatſache, daß die preußiſche Hauptbibelgejellichaft aus nommen. Es hatten zur Concurrenz fi angemeldet: | Vorzug obgelaſſen werden mußte, damit der Auſchluß 
dem Sedlintzkiſchen Legatenſonds 6 Bibeln und 7 Neue Putziger Kreis 5 Wirthſchafen, drittes Mitglied der an die Nebenbahnen in Martenburg und Dirſchau 
Teſtamente für arme Mitglieder der Gemeinde geſchenkt[ Commiſſion war Herr Pferdmenges Rahmes; wenigſtens für die Relſenden ab Königsberg geſichert 
hat. Als eine weitere Weihnachtsgabe find vom] Koniger Kreis 7 Wirthſchaften, Herr Helle = Konitz; war. Der Hauptzug traf bier mit einer Verſpä ung 
Guſtav Adolf » Verein die Abendmahlsgeräthe einge⸗ Graudenzer Kreis 6 Wirthſchaſten, Herr Schelske-Ra⸗] von mehr als einer Stunde ein. Ebenſo hatte der 
gangen. Die Einweihung des Bethauſes findet am mutken; Roſenberger Kreis 12 Wirthſcheſten, Herr um 7 Uhr 5 Min, früh von Berlin hier eintreffende 
Sonntag den 6. Januar ſtatt. Dörckſen⸗Amſee bezw. Herr Bamberg⸗Stradem. Die] Courirzug eirca fünfzig Min. Verſpätung wegen 
E. Janowitz, 23. Dez. Am vergangenen Donners⸗ Grundſätze, nach denen prämtirt wurde, waren folgende: ſtarken Perſonenverkehrs erlitten; der Zug batte eine 
tage empfing der Landrath von Davter alle diejenigen Es konnte im beſten Falle bewerthet werden: Acker ſolche Länge, daß er eher einem Güter zuge als einem 
Beamten, welche ihm in der Verwaltung des Kreiſes] mit 30 Points, Wieſen 20, Viebhaltung 20, Dünger⸗ Courirzuge ähnlich ſah. Durch die Beförderung der 
direkt unterſtellt waren, zu einer offiziellen Verab⸗] Behandlung 10, Molkerei 5, Gebäude 4, Todtes | Poſtpäckereien mit Güterzügen war auch für die 
ſchiedung. Bel dieſer Gelegenheit überreichte der] Inventar 6, Garten und Bienen 3 und Buchführung] Etſenbahnbeamten die Sonntagsruhe für geſtern auf⸗ 
Diſtrikts⸗Kommiſſar Bleich als älteſter der Beamten] und Zeitung mit 2, in Summa 100 Points. Zur gehoben worden, da dieſe Züge aus obiger Veranlaſſung 
mit einer Anſprache als äußeres Zeichen der Dank⸗ Erlangung des erſten Preiſes, der 300 Mk. betrug, auch geſtern kourſirten. Die Poſtwagenbrände ſcheinen 
barkeit und Verehrung einen ſchönen Pokal mit Deckel waren 90 Points erforderlich, zum zweiten Preis, jetzt zu den Weihnachtsfelertagen leider zur Tages⸗ 
zum Andenken, den der Landrath ſichtlich gerührt 200 Mk., 75 Points, zum dritten Preis, 100 Mk., ordnung zu gehören. Im vorigen Jahre gerieth auf 
hinnahm. Sein Scheiden nach einer jährigen Wirk⸗ 66 Points; der Commiſſion war es jedoch freigeſtellt.] der Strecke Schneidemühl Kreutz ein Poſtwagen mit 
ſamkeit, in welcher Zeit er fo Vieles geſchaffen hat, nach eigenem Ermeſſen die Preiſe zu verändern. Es] Packete in Brand, wobei eine ganze Anzahl Sendungen 
wird allgemein bedauert. — Bei der am Freitage auff erhielten: Im Kreiſe Putzſg: A. Schulz ⸗Polchau, vernichtet wurden, und geſtern gerleth auf der Strecke 
dem hiefigen Dominlum veranſtalteten Treibjagd] Superintendent Klapp = Tannenburg und Schnaſe⸗ zwiſchen Heiligenbell und Braunsberg gleichfalls ein 
wurden von 14 Schützen 42 Haſen zur Strecke ge⸗ Sabienfig je 100 Mk., Weckerle⸗Putzig Ehren⸗Diplom,Poſtwagen, welcher mit Poſtſtücken gefüllt war und 
bracht. Die Hafen kaufte ein Fettvſehhändler das Mierau⸗Putzig (Wirthſchaft zur Prämttrung zu groß)] in einem Güterzuge befördert wurde, in Brand. Ob⸗ 
pollzeigericht verurteilte Allez Vater und Sohn zu je] Stück für 2 Mk. Ehren⸗Diplom. Im Kreiſe Konitz: Eilers⸗Stadt Konitz gleich der Wagen mit Beamten beſetzt war, konnten 
3 Monaten Gefängniß, weil fie die für das Krieg I Dt. Eylau, 21. Dez. Geſtern erſchoß ſich der 200 Mk., Joſ. Behrenpt⸗ Oſterwick 100 Mk. Joh. dieſelben des Brandes nicht Herr werden und die 
miniſterium beſtimmten von ihnen übernommenen | aus Elbing ſtammende Gemeine Hausmann von der] Labhn⸗Müskendorſt50 Mk., Gatz⸗Mockrau Ehren⸗Diplom.] Flammen ſchlugen bei Ankunft in Braunsberg wie 
Lieferungen (die berüchtigten Feldkeſſel) nicht mit der 1. Kompagnie des 44. Infanterie⸗Regiments. H.,] Im Kreiſe Graudenz: G. Bork⸗Nitzwalde 200 Mk., Fackeln unter dem Wagen hervor. Der Brand wurde 
gehörigen Sorgfalt überwacht haben, und zwei für welcher Schloſſer war und in der Büchſenmacherei] H. Franz⸗Gatſch 140 Mk., J. Görtz⸗Tannenrode und durch Eiſenbahnarbeiter gelöſcht, jedoch batten der 
das Haus Allez arbeitende Unternehmer zu einem] des 1. Bataillons beſchäftigt wurde, vollführte die] H. Daum⸗Gatſch je 100 Mk., G. Krahn⸗Dt. Wangerau | Wagen und viele Packete jo gelitten, daß eine Weiter⸗ 
Jahr bezw. zehn Monaten Gefängniß. unſelige That, indem er den Lauf eines Gewehrs in] 50 Mk. M. Bendt⸗ Woſſarken Ehren Diplom. Im beförderung nicht ſtattfinden konnte. Der Wagen 

— den Mund nahm und mit dem Seitengewehr abdrückte. Kreiſe Roſenberg: Fritz Rieſenlirch 100 Mt, Wilh.] mußte umgeladen werden. Wenn die Poſtverwaltung 
Aus all Welt Die Kugel durchbohrte den Kopf und ging durch die] Damerau Schakenbruch und Samp » Sommerau je den Verſendern auch für den entſtandenen Schaden 
er elt. Dede in eine über dem Raum befindliche Famillen⸗ 75 Mk., Kiewitt⸗Rieſenwalde, Chriſt. Volkmann⸗Rieſen⸗] haftet, ſo iſt doch manche Weihnachtsfreude für Die⸗ 

Heftiger Sturm. Aus London, 22. Dezember] wohnung, verletzte jedoch glücklicherweiſe Niemand der] kirch und Joh. Pawlikowskl⸗ Schalkendorf je 50 Mk. jenigen dahin, deren Sendung durch den Brand zer⸗ 
wird gemeldet: In der vergangenen Nacht wurde anweſenden Bewohner. Der Beweggrund zu dem „Verhaftung. Der Meſſerheld Lüdtke aus] ſtört worden ſind. 
durch einen heftigen Sturm in England großer | Selbſtmorde ſoll zu erwartende Strafe geweſen fein. ] Wolſsdorf, welcher den Schiffer Selinskt aus Haken⸗ Umſtändliche Bettelei. Man ſchreibt uns: 
Schaden angerichtet. Nach den bisher aus der Königsberg, 23. Dez. Auf offenem Perron vom dorf erſtochen hat, wurde noch am Sonnabend durch | „Folgendes Stückchen paſſirte heute in einem hieſigen 
Provinz eingegar genen Meldungen wurden zwölf] Tode ereilt wurde geſtern Nachmittag 5 Uhr ein | den Bezirks⸗Gendarm verhaftet und in das Gerichts⸗] Geſchäfte. Es tritt ein gut gekleideter älterer Mann 
Perſonen getödtet und viele verletzt, die Poſtdampfer penſionirter Beamter aus Gumbinnen, welcher jchwer gefängniß zu Elbing eingeliefert. Zu bedauern iſt das fin einen Laden und verlangt in der eigenthümlichen 
erlitten Verſpätungen. In Bradford wurden drei] krank bier ankam. Er vermochte kaum zu gehen und Schickal der Selinskiſchen Familie. Vor einigen | Sprache der Taubſtummen wollene Handſchuhe zu 
Straßenbabnwagen vom Sturm umgeriſſen. Auch nur das Wort „Klinik“ hervorzubringen. Bevor noch] Wochen wurde der am Siechthum geſtorbene Vater] ſehen. Die ihm vorgelegten gefallen ihm nicht, darauf 
auf See find Unglücksfälle vorgekommen; bei Halyhead] der Krankenwagen zur Beförderung des Kranken nach] beerdigt. Jetzt bat die betagte Mutter auch noch den | werben ihm andere gezeigt, die er anprobirt und zu 
it elne Barke geftrandet; man befürchtet, daß die | der Klinik eingetroffen war, verſtarb derſelbe auf dem | hoffnungsvollen einzigen Sobn, einen füllen und eng findet. Die gleiche Qualität und Farbe wird ibm 
Mannſchaſt, im Ganzen ſechszehn Perſonen, ertrunken] Perron, jo daß nun ein Leichenwagen herbeigeſchafft | arbeitiamen jungen Mann, der in der nächſten Zeit eine Nummer größer gezeigt, er probirt und findet 
ift. — Die Meldungen aus der Provinz ſchildern den] werden mußte, welcher die Leiche nach der Anatomie | feine Einberufung zur Marine zu erwarten hatte, dere | die Größe paſſend, jedoch die Farbe zu hell. Er 
durch den Sturm am Freitag angerichteten Schaden] brachte. Der Verſtorbene führte außer einer goldenen] loren. probirt ein paar dunkle, findet die Größe pafjend, hält 
als ſehr bedeutend. Im Ganzen ſind etwa vierzig | Ubr und Kette ein Sparkaſſenbuch über 1500 Mk. „ Am Sonnabend verjammelte ſich unter dem] ſie auf ſeinen Meberzieher, erklärt ſich auch mit der 
Perſonen umgekommen und hundert verlegt, und zwar ſowie co. 3000 Mk. in Goldzbei ſich. Vorſitze der Frau Stadtrath Sauerhering eine Anzahl] Farbe einverſtanden und fragt dann, was die Hand⸗ 
meiſtens durch das Einſtürzen von Häuſern und Königsberg, 21. Dez. Eine blutige Familien- von Damen und Herren, um für die Betheiligung] ſchuhe koſten. Es wird ihm der Preis geſagt; er 
Schornſteinen. In Sheffield erſchlug ein einftürzender] tragödie ſpielte ſich in der letzten Nacht in dem Haufe | Elbings an der Nordoſtdeutſchen Gewerbe⸗Aus⸗ meint, das ſel zu theuer und dann zieht er anſtatt 
Fabrikſchornſtein fünf Perſonen, mehrere Perſonen Vorder⸗Roßgarten Nr. 25 ab. Dort wohnt die Frau] ſtellung, Abtheilung für Frauenarbeit, Haus⸗ des Geldes einen Zettel aus der Taſche, auf dem zu 
wurden verwundet. Am Sonnabend wüthete der] des früheren Gaſtwirths Eduard Kuhr aus Mahnsfeld. Fleiß und für die Wohlfahrt des kleinen] leſen iſt: „Beſcheeren Sie mir das zu Weihnachten!“ 
Sturm weiter. Diefe iſt ſchon feit längerer Zeit von ihrem 42jährigen | Kindes die nöthigen Schritte zu thun. Da das] Er fügte noch bei, daß er arm jet und kein Geld 

Eiſenbahnunglück. Aus London wird unterm] Gatten gerichtlich geſchleden; Kuhr ift ein wegen An⸗ Komité in Königsberg für dieſen Zweck den Platz babe. Hätte der Mann beim Betreten des Ladens 
23. Dezember gemeldet. Geſtern Abend fand bel ſtiftung zum Meeneide beſtrafter Mann, der ſeinekoſtenlos herglebt, jo wird es möglich fein, eine] um ein Paar Handſchuhe gebeten, ſo hätte man ihm 
Crewe ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Perſonen⸗ einjährige Gefängnißſtrafe in Pr. Holland verbüßte ſolche Ausftellung ohne gar zu große Koſten herzu⸗ ja höchſtwahrſcheinlich ein Paar geſchenkt, nach dem 
und einem Güterzuge ftatt. 15 Todte und viele Ver⸗ und erſt am 13. v. Mts. aus der dortigen Strafanſtalt] richten. Von den Zweigen, in welche ſich die Abthetl- | Vorhergegangenen war man aber hierzu nicht bereit 
wundete find conſtatlrt worden. entlaſſen worden iſt. Geſtern, faſt genau um Mitter- | ung gliedert, ſollen folgende für Elbing Berückſichtig⸗]J und wies dem Unbeſcheidenen die Thüre.“ 

a b g ee e rd dal] "2 Berne ar e e Sie a de 

ein u er ohnun eine n . Frauenarbeit. war im Frübjahre ur glücklichen Ufa n 
Aus Weſtpreußen und den führendes Fenſter aus 825 Hab vor der 05 Frauenarbeit der ergangenen Bei a — Sale gelangt. zum die „Güte“ 
N ichtsahnenden. gte eine beftige Szene: der 8 3 „Gegenwart. eines „ſelbſigezogenen“ Haſenbratens zu probtren, 
Nachbarprovinzen. nn 1 Forte 915 Frau zu Boden, würgte ſie 1) Kunſigewecbliche Arbeiten. wurde „Lampe“ auf die Maſt geſtellt und ſollte auf 

Dirſchan, 22. Dez. Heute Nacht verunglückten 2 und bohrte ihr ſchließlich fein ſcharfgeſchliffenes dolch⸗ 2) Kunſthandarbeit. der KirmeStafel die Probe beſtehen. x Unſer Jägers⸗ 
Rangtrarbeiter auf dem bieſigen Rangirdabnhofe.] artiges Taſchenmeſſer zehn Centimeter tief in der Nähe 3) Fächerausſtellung. mann verſchmähte es natürlich, den prächtig gediehenen 
Beide ſtanden bei einer Rangirfahrt ſeltwärts auf der] der Schlagader in den Hals. Dann ſchloß der Ver⸗ 4) Kunſt (Malerei). Löffler“ unrühmlich abzuſchlachten: „ijagdmäßig“ ſollte 
Locomotive und wurden dabei gegen Wagen, welche] brecher die Thüren, nahm die Baarſchaft der Frau im III. Schriftſtellerei. er durch Pulver und Blei zur Strecke gebracht werden. 
bis über das Markirzeichen an elner Weiche ftanden, | Betrage von etwa 200 Me. an ſich und ſuchte eiligſt IV. Unterrichtswesen, Fortbildungsſchulen, wirth⸗] Mittelft einer Schnur an einen Baum det nach dem 
gequetſcht. Der Vorarbeiter Grochowski erlitt eine] das Welte. Wahrſcheinlich glaubte er, ſeine am Boden ſchaftliche Ausbildung, Volksküchen ꝛc. Felde offenen Gartens feſtgelegt, erwartete das Häs lein 
Quetſchung der rechten Bruſtſette und des Armes, bewußtlos liegende Frau völlig getödtet zu haben. V. Vereinstbätigkelt für Linderung der Noth, den töd tlichen Schuß. Dieſer krachte und traf zwar 
der Arb. Parbur eine Fleiſchwunde am Oberſchenkel.] Nach einiger Zeit aber erholte ſich dieſe trotz des Krankenpflege, Aſyle ꝛc. den Haſen — nicht, wohl aber die bannende Schnur, 
Die Verunglückten wurden alsbald nach der Bahn⸗ großen Blutverluſtes, und auf ihre Hilferuie eilten die] B. Hausfleiß. ſo daß Freund Lampe in gewaltigen Sprüngen ins 
ſtation gebrackt, wo ihnen vom Herrn Santtätsrath | Bewohner berbel, die alsbald einen Arzt binzurleſen, I. Erzeugniſſe der Hausinduſtrie. Feld lief. Da der Jägersmann im Bewußtſein ſeiner 
Dr. Scheffler der erſte Verband angelegt wurde. der die Halswunde zunähte und einen Verband anlegte. III. Knabenhandarbeit. Treffſicherheit nur einen Lauf des Gewehres geladen 
Glücklſcherweiſe find die Verletzungen nicht eraſter] Der Verbrecher wurde später von einem Beamten des] C. Pavillon des kleinen Kindes. hatte, mußte er ratb⸗ und thatlos den, Flüchtigen ge⸗ 
Natur und konnten die Leute in ihre Behauſung ger Nachtdienſtes, welcher in Kenntniß geſetzt war, vers I. Abtheilung für den Säugling. währen laſſen. Leßterer ſchlug ſich ſeitwärts in die 
ſchafft werden. haftet. Das geraubte Geld wurde bei ihm gefunden 1) Ausſtattung. Büſche und ward nicht mehr geſehen. 

Tiegenhof, 22. Dez. Am vergangenen Mittwoch und der Frau zurückgeſtellt. Der Hauptbeweggrund 2) Ernährung. Bon der Sonntagsruhe. In der amtlichen 
hielt der hieſige Lokal⸗Fiſcherelverein ſeine General-] der That ſoll Eiſerſucht geweſen fein; der Mann hatte 3) Wartung und Pflege. „Berl. Corr.“ heißt es: „Von verſchiedenen Seiten 
verſammlung im „Deutſchen Hauſe“ ab. Aus dem vergeblich ſich bemüht, eine Wiedervereinigung mit Es wird beabſichtigt, für die Frauenarbelt c. eine] hört man Klagen, daß die Stunden, in welchen die 
vom Schriftwart des Vereins gegebenen Jahresbericht] ſeiner geſchiedenen Frau zu erlangen. Kollektivausſtellung herzurichten und alle Damen, die] Gewerbetreibenden Sonntags, inſonderheit an den 
entnehmen wir, daß der Verein ſein Hauptaugenmerk Aus ſich in irgend einer Weiſe als Ausfteller daran bes | Sonntagen vor dem Welhnachtsfeſte ihre Läden offen 
auf die Bevölkerung des für Fiſchzucht ſehr geeigneten theiligen wollen, werden erſucht, (ſ. Inſerat) ſich] halten dürfen, zu kurz bemeſſen ſelen. Man glaubt, 
Linaugewäſſers gerichtet hat. In dieſem Jahre ſind ſobald als möglich, ſpäteſtens am 12. Januar, daß die Regierung in der Lage fel, die Verkaufsſtunden 
zum Ausſatze in das genannte Gewäſſer gekommen: bel einer der unten genannten Damen zu melden, auszudehnen überſieht aber dabei, daß für die Sonn⸗ 
200 Stück Schwarz⸗ und Forellenbarſche von Berneuchen, damit bis zum 15. Januar überſehen werden kann, tage vor Weihnachten die längſte Dauer, während 
ferner circa 1500 Stück zwel⸗ und dreiſömmeriger wieviel Raum die Kollektivausſtellung in Anfprud | welcher die Geſchäfte offen ſein dürfen, auf zehn 
Schleien aus Finkenſtein und 2000 Stück einſömmerige nehmen würde. Die nachbenannten Damen haben] Stunden durch Geſetz feitgeftellt worden iſt. — Nur 
Karpfen aus Powunden bei Alt⸗Dollſtädt. Vom folgende Zweige der Abtheilung übernommen: . — e are W Bn. außer Sele. 
Schatzmeiſter des Vereins, Herrn Kaufmann J. Hamm, eſtimmung der Behörden. eiſel, 
a ber Kaſſenbericht Hate dem ſich die Wahl daß für gewiſſe Kategorien von Handelsgeſchäften 
von zwel Kaſſenrevlſoren anſchloß, die auf die Herren 
Bankvorſteher Eugen Stobbe und P. Rahn fiel. Ein 
vom Schriftwart des Vereins gehaltener Vortrag über 
Karpfenzucht wurde von der Verſammlung beifällig 
aufgenommen. Den Schluß der Sitzung bildete die 


(Lebensmittel) die Morgenſtunden zur Ausübung 
Einzablung von Jahresbeiträgen. In besen v Weiſe 


ihres Gewerbes unentbehrlich ſind, und es liegt 
ging auch diesmal der Sitzung ein Fiſcheſſen voraus, 


andererſeits auf der Hand, daß für andere Geſchäfte 
(Juxusſachen, Modewaaren, Tabakhandlungen ꝛc.) die 
welches bei der vorzüglichen Zubereitung der Fiſche 
allgemein befriedigte. Der Fiſchereiverein feierte in 


Morgenſtunden nur von geringem Werthe find. Es 

wird daher in Erwägung zu nehmen fein, ob nicht 
ſeiner Generalverſammlung ſein zehnjähriges Beſtehen. 
8. Krojanke, 23. Dez. Als vorgeſtern das 


für die verſchiedenen Verkaufsgeſchäfte unter Berück⸗ 
ſichtigung ihrer eigenartigen Verhältniſſe durch Feſt⸗ 
setzung verſchledener Stunden, in welchen das Geſchält 
an den Sonntagen betrieben werden darf, Abhilfe ge⸗ 
ſchaffen werden kann. Wenn dieſe Erwägungen auch 

Schlittengeſpann des Oberamtmanns Becker⸗Klukowo 

hinter Blankwitt die ſehr abſchüſſige Chauſſee in der 

Nähe des Flatower Seees paſſirte, wurde eins der 

Pferde ſcheu, und wie im Fluge glitt der Schlitten 

den Berg binab. Die Situation wurde indeß noch 


für dieſes Jahr wegen der Kürze der Zeit unmöglich 
bedrohlicher, als die Leine, die der Kutſcher ſcharf 


noch zu einem Reſultate führen können, ſo wird doch 
anzog, plötzlich riß. Nunmehr zügellos, nahmen die 


i Italien. 

Rom, 22. Dez. Die Regierungskommiſſion, die 
zur Vertheilung der Entſchädigungsſumme für die 
Opfer von Aigues⸗Mortes eingeſetzt tft, hat beſchloſſen, 
900 000 Etre zu vertheilen und einen Betrag von 
400 000 Lire zur Gründung einer internationalen 
Wohlthätigkeitsanſtalt in Marſeille zu verwenden. 


Frankreich. 

Paris, 22. Dez. Die heutige Verhandlung wurde 
um 1 Uhr eröffnet. Die Oeffentlichkeit war ausge⸗ 
ſchloſſen. Das Verbör des Angeklagten wurde fort⸗ 
geſetzt, darauf begann der Vertheidiger Demange ſein 
Platdoher. In der Umgebung des Gerichtsgebäudes 
hielten ſich nur wenige Neugierige auf. — Der Kapltän 
Dreyſus wurde vom Kriegsgericht zu lebenslänglicher 
Deportation nach einem befeſtigten Platze und zur 
Degradatlon verurtheilt. Der Urtheilsſpruch wurde 
geſtern Abend noch durch Speclalausgaben ſämmtlicher 
Zeitungen verbreitet. Man bedauert, daß Dreyfus 
nicht zum Tode verurtheilt wurde, den er nach ſeiner 
Schuld verdlent habe. Seit dem Jahre 1870 war 
dies die erſte Verurteilung wegen Landesverrathes. 
— Ein Verwaltungsbeamter ſoll geäußert haben, die 
franzöſiſche Regterung habe infolge der Verurthellung 
des früheren preußiſchen Lieutenants Schönbeck die 
ſtrengſten Maßregeln zur Ueberwachung aller in 
Paris verwellenden Deutſchen getroffen. Alle Deutſche, 
welche die geſetzlichen Vorſchriften bezüglich des Auf⸗ 
enthaltsrechts nicht erfüllt hätten, ſollten ausgewieſen 
werden, ebenſo alle Verdächtige, auch wenn 

ſie den Beſtimmungen genügt hätten. — Dieſe 
ſehr unwahrſcheinlich klingende Nachricht wird von 
keiner andern Seite beſtätigt, hat aber doch 
hier einige Erregung hervorgerufen. — Das Zucht⸗ 


und verſchwindet dann ebenſo ſchnell, wie es gekommen. I. Frau Präſident Dorendorf. 
II. „ Stadtrath Sauerhering. 

III. „ Commerztenrath Peters. 

IV. „ Präſident Dorendorf. 


V. „ Commerzienrath Peters und Herr 
Oberbürgermeiſter Elditt. 


B. 
II. Frau Landrath Etzdorf. 
III. „ Reimer. 


und deren Hirten, welche der „Rofemaf“ einmal einen 
Beſuchabgeflattet hat, droht noch in demſelben Jahre einln⸗ 
heil: Der Hirte ſtirbt meiſt eines unnatürlichen Todes und 
die Heerde geht an Krankheiten ein, — zahlreiche Bet: 
ſpiele bürgen für die Wahrheit dieſes wei verbreiteten 
Glaubens. In den niederen Volkskreiſen bedient man 
ſich des Wortes „Roſemak“ auch als Schimpfwort, 
welches in dieſem Sinne jo viel als Böſewicht. Gauner, 
heißt. In anderen Landstrichen unſerer Provinz iſt 
daſſelbe völlig unbekannt. — In einem Anfalle von 
Geiſtesumnachtung verſuchte in voriger Woche der an 
Epllepſie leidende Beſizerſohn H. in Gr. E. ſich mit 
der Jagdflinte ſeines Vaters zu erſchießen. Dem 
Selbſtmordkandidat gelang indeſſen nicht die Ver⸗ 


C. 
I. Frau Prediger Maywald. i 

Im Intereſſe der Frauenarbeit, für welche ſich 
Frau Oberpräſident v. Goßler ganz beſonders inter⸗ 
eſſirt, iſt eine möglichſt große Betheiligung wünſchens⸗ 
werth und wenn auch die Damen ſich noch nicht ſo 
ſchnell werden enticheiden können, was fie ausſtellen 
wollen, ſo wird doch die Anmeldung bis zum 
12. Januar geſchehen können, welche uns ihre Bereit⸗ 
willigkeit zu erkennen giebt, ſich an der Ausſtellung 


für die Zukunft eine Regelung der Ar gelegenheit, 
welche den verſchiedenen Verhältniſſen der Gewerbe⸗ 
treibenden möglichſt Rechnung trägt, in Ausſicht zu 
nehmen ſein.“ 

Meldungen zur Aufnahme in die Stamm 


rolle. Diejenigen männlichen Perſonen des Land⸗ 
kreiſes Elbing, welche im Jahre 1875 oder früher 
geboren, von der Geſtellung vor die Erſatzbehörden 
aber noch nicht entbunden worden ſind, haben ſich in 
der Zeit vom 15. Januar bis 1. Februar 1895 bei 
den Magiſträten reſp. Diſtrikts⸗Kommiſſarien, in deren 
Bezirk ſie ihren dauernden Aufenthalt haben, zur 
Aufnahme in die Rekrutirungs⸗Stammrolle anzu⸗ 
elden. 

= Stadttheater. Das von der Direction für die 
Weihnachtsfeiertage entworfene Repertoire iſt ein un⸗ 
gemein anziehendes und intereſſantes und wird hoffent⸗ 
lich in dieſen Tagen die Räume des Schauſpielhauſes 
bis auf den letzten Platz füllen. „Das Glöckchen des 
Eremiten“, bekannt als eine der reizendſten Schöpfungen 
auf dem Gebiet der komiſch⸗romantiſchen Opern, geht 
am erſten Feiertag in Scene, darauf folgt Mittwoch 
„Der Herrgottſchnitzer von Oberammergau“, Volksſtück 
von Ganghofer und Neuert, gleich dem hierorts jo be⸗ 
liebten Volksſtück „s Nullerl“ ein Zug⸗ und Kaſſenſtück 
des Münchener Gaſtſpiel⸗Enſembles; es iſt zu erwarten, 
daß daſſelbe ſich ebenſo wie das Nullerl die Herzen 
des Publikums raſch erobern wird. Am Donnerſtag 
geht ſodann zum dritten Male der ſo vielfach erwartete 
„Oberſteiger“ in Scene. 

Deutſcher Schulverein. Der Provinzialverband 
Oſt⸗ und Weſtpreußen des deutſchen Schulvereins zur 
Erhaltung des Deutſchthums im Auslande, beſtehend 
aus den Ortsgruppen Allenſtein, Bartenſtein, Brom⸗ 
berg, Darkehmen, Elbing, Pr. Eylau, Gerdauen, 
Graudenz, Gumbinnen, Heilsberg, Pr. Holland, Inſter⸗ 
burg, Königsberg, (Vorort), Labiau, Löbau, Lötzen, 
Lyck, Marienwerder, Mehlſack, Mewe, Mohrungen, 
Neuenburg, Neuteich, Oſterode, Pelplin, Raſtenburg, 
Schneidemühl, Schwetz, Toplau. Thorn, Tilſit, Wehlau, 
Wormditt, hält am 28. und 29. Dezember in Königs⸗ 
berg feine Provinzial⸗Verſammlung ab. Die Feſt⸗ 
ordnung iſt folgende: Freitag, den 28. Dezember, 
4 Uhr Vertretertag in der Bürger⸗Reſſource, nur für 
die Vertreter der Ortsgruppen des Provinzial⸗Ver⸗ 
bandes; 8 Uhr „Deutſcher Abend“ im großen Saale 
der Bürger⸗Reſſource unter Mitwirkung des dramatiſchen 
Dilettantenvereins. Sonnabend, den 29. Dezember, 
Vormittags Frühſchoppen in der Centralhalle zur 
Verabſchiedung von den auswärtigen Vertretern. 

Nke. Die ſozialdemokratiſche Partei hatte zu 
geſtern Nachmittag 4 Uhr im Saale des „Satjer= 
gartens“ eine öffentliche Verſammlung berufen, welche 
ſehr gut beſucht war. Mehr als 300 Perſonen, dar⸗ 
unter auch konſervative, Antiſemiten, Juden u. a., zu⸗ 
meiſt aber Sozialdemokraten füllten den Sal. Nach⸗ 
dem durch die Vertrauensmänner eine Schrift, betitelt: 
„Iſt die antiſemitiſche Bewegung ein nationaler Frei⸗ 
heitskampf?“ unter den Anweſenden vertheilt worden 
war, eröffnete der Vorſitzende Herr Fichtmann die 
Verſammlung und ertheilte Herrn Jochem aus Danzig 
das Wort zu ſeinem Vortrage, deſſen Ausführungen 
folgende Punkte betrafen: 1) Iſt der Antiſemitismus 
der Menſchheit nützlich oder ſchädlich? 2) Iſt die 
antlſemitiſche Agitation auf Wahrheit begründet? 
Was thun wir (d. h. die Sozialdemokraten) den antle 
ſemitiſchen Beſtrebungen und der Volksverdummung 
gegenüber? In einem mehr als zweiſtündigen Vor⸗ 
irag legte Redner die Schäden des Antisemitismus 
klar. Der Antiſemitismus wende fi) an den Mittels 
ſtand und fucht die Leute aus dieſem für ſich zu ges 
winnen. Man klagt, der deutſche Richterſtand ſei ver⸗ 
judet, weil die antiſemitiſchen Verleumder nach Recht und 
Geſetz — von chriſtlichen Richtern — verurthellt wurden im 
Prozeß Ahlwardt, im Prozeß Paaſch, im Prozeß 
Buſchoff u. ſ. w. In Wahrheit befanden ſich nach 
einer Statiſtik vom 29. Auguſt 1890 unter mehr als 
4400 preußiſchen Richtern nur 89 Juden; in ganz 
Deutſchland gab es 118 jüdiſche Richter. Der An⸗ 
tiſemitismus iſt ganz dazu angethan und wendet jedes 
Mittel an, der Reaktion Vorſpanndienſte zu leiſten. Stöcker 
u. a. haben die religtöſen Elemente mithineingezogen. Das 
Chriſtenthum aber ſollte man ganz aus dem Spiele laſſen. 
DerGGrundgedanke, das A und O der antiſemitiſchen 
Staatsweisheit iſt: „Du Jude haſt bei uns nichts zu 
ſuchen! Du biſt kein Deutſcher, Deine Heimath iſt 
Paläſtina, wir betrachten Dich als Gaſt, als Fremd⸗ 
ling, wir ſtellen Dich unter ein Fremden-, unter ein 
Ausnahme ⸗Geſetz.“ Wenn aber die deutſchen Juden 
als Fremdlinge in Deutſchland behandelt werden ſollen, 
dann müßte als Fremdling in Deutſchland auch unſer Herr 
und Heiland Jeſus Chriſtus angeſehen werden. Dem 
Volke ſoll die Religion erhalten bleiben, ſagt das 
Programm der Anttſemiten, welche ſelbſt über Mangel 
an Religion im Volke klagen und Bekämpfung alles 
deſſen fordern, was gegen Anſtand und gute Sitte 
verſtößt. Andererſeits aber wagen es die Herren Antl⸗ 
ſemiten, alles dieſes in den Schmutz zu treten, 
die Juden in gemeinſter Weiſe zu beſck'mpfen, 
ſie Diebsgeſindel, Räuberrotte, Spitzbuben zu 
nennen, ihnen die Schuld an der Armuth 
des Volkes zuzuſchreiben, fie in ungerechteſter Weiſe 
für den Sündenbock aller Schändlichkeiten, aller Uebel 
zu halten. Von den Unttfemiten wird den Juden der 
Vorwurf gemacht, daß ſie nicht arbeiteten. Wie haben 
die Juden aber gearbeitet? Die Bibel weiſt es nach, 
wie ſehr ſie in Aegypten geknechtet wurden, um ein 
Beiſpiel anzuführen; und nun beute! — In 
Warſchau z. B. wohnen 150,000 Juden. Es iſt ein 
Ding der Unmöglichkeit, daß dieſe alle nicht arbeiten 
ſollten. Es iſt eine freche Lüge, wenn die Anti⸗ 
ſemiten erklären, die Juden arbeiten nicht. Haben ſie 
einzelne ſchlechte Eigenſchaften, ſo iſt es natürlich, wie 


es bei andern Raſſen auch der Fall iſt. Und wenn 
es viele Juden gegeben hat und noch giebt, 
ie nicht arbeiten, fo iſt dieſes ihnen (dem 


Juden) nicht zum Vorwurf zu machen, ſondern 
man hat es ihnen unmöglich gemacht. Im 
Mittelalter konnten ſie Jahrbunderte hindurch nur 
Handel treiben, was durch die Judenhetzen, Juden⸗ 
verfolgungen, von denen faſt die eine die andere jagte, 
verurſacht wurde. Wenn der jüdiſche Familienvater 
nun ſeinen Sohn kein Handwerk lernen laſſen durſte, 
ſo mußte doch der Jude ſchließlich glauben, er 
iſt nur zum Handeltreiben da. In der Dis⸗ 
kuſſion wurde noch klargelegt, wie vor wenig 
Jahren die jüdiſchen Lehrlinge bei ihren Melſtern von 
den chriſtlichen Lehrlingen Judenbengel ꝛc. geſchimpft 
wurden, ſo daß ſie es nicht mehr länger ausgehalten 
haben und fortgegangen ſind. Den Juden wird 
von den Antiſemiten der Vorwurf gemacht, 
ſie hätten Päpſte und Fürſten betrogen, doch 
mit Unrecht. Die Juden wurden mit Vorliebe von 
ürſten in ihren Dienſt genommen, weil dieſelben zum 
Tbeil intelligenter ſind als andere. Man darf ſich 
nicht wundern, wenn die Juden mit Erbitterung und 
Haß erfüllt werden. ft ihnen doch meiſtens eine 
ſchmähliche Behandlung zutheil geworden. In Spanien 
3 71 7 ſind ſie beraubt und dann aus dem Land ge⸗ 
trieben worden. Nach Portugal hat man ſie zu dem 
Zwecke bineingelockt. Hungersnoth, Peſtilenz und an 
10 Unheil hat man mit einer unbegreiflichen Ent⸗ 
ſchiedenheit den Juden zugeſchoben. Und welche ſchreck⸗ 


lichen Martern und Verbrennungen haben ſie dulden 
müſſen, wie z. B. das Waſſer der Brunnen 
geſundheitsſchädlich war, als man ſagte, die 
Juden hätten die Brunnen vergiftet. Im Mittelalter 
folgte daher eine Judenverfolgung auf die andere. 
Und wie ſteht es heute? Die Antiſemiten ſagen, 
lumpenarm ſind die Juden nach Europa gekommen, 
und jetzt ſind ſie reich. Das Haus Rothſchild zählt 
ſeinen Reichthum nach Millionen. Solche Thatſachen 
find den Antiſemiten Waſſer auf die Mühle. Aber 
wodurch anders haben denn die Juden den 
Reichthum erworben als durch fleißige Arbeit. In 
Norwegen, Schweden, Frankreich und andern Ländern 
mit wenig jüdiſchen Einwohnern. find aber dieſelben 
ſchlechten Verhältniſſe oder noch ſchlechtere, nämlich 
daß es viele Nothleidende giebt, die zu Tauſenden 
alljährlich noch immer auswandern nach Amerika. 
Was ſoll denn geſchehen, fragen die Antiſemiten und wir 
mit ihnen; es iſt aber auch die Frage die, ob es beſſer wird 
durch das Vorgehen der Antiſemiten. Die Staatsverfaſſung 
wollen ſie beibehalten. Die Vollsvertretung ſoll vor⸗ 
läufig dieſelbe bleiben, nachher aber wollen ſie die 
Volksvertretung nach Berufen zuſammengeſtellt wiſſen. 
Wie würde es dann aber im Parlament ausſehen. 
Die Großgrundbeſitzer würden die meiſten Vertreter, 
die Großfabrikanten viele, dagegen Handwerksmeiſter 
u. a. wenig Vertreter haben. Und nur 2 oder 3 
Paradearbeiter würde man einſtellen. Die Antiſemiten 
würden dann die Geſetze ſelbſt machen. Sie ſpekultren 
alſo auf Intereſſenvertretung. Sie würden vergeſſen: 
„Volkesſtimme iſt Gottesſtimme.“ Nach den Grund⸗ 
ſätzen der Antiſemiten würde es alſo keineswegs beſſer, 
ſondern nur noch ſchlechter werden. Ein freier Deutſcher 
ſoll ſich frei ausſprechen können, und des wird ge⸗ 
ſtattet werden müſſen. Gewiſſensfreiheit ſoll berrſchen. 
Die Schule ſoll verbeſſert werden, Begabte, Unbemlttelte 
ſollen auf Staatskoſten ausgebildet werden. Die 
Schule ſoll auf chriſtlicher Grundlage aufgebaut wer⸗ 
den. An anderer Stelle aber ſcheuen ſich die An⸗ 
tiſemiten nicht, das alles in den Koth zu treten. 
Der Beamtenſtand ſoll verbeſſert werden. Nach 
ſozialdemokratiſcher Meinung find die högeren 
Beamten⸗Gehälter hoch genug. Viel nethwendiger iſt 
es, der großen Maſſe des Volkes mehr Einkommen zu 
verſchaffen. Die Rechtspflege ſoll gehoben werden. 
Redner hat von den jüdiſchen Richtern dieſelbe hohe 
Meinung, wie von den chriſtlichen. Redner ſprach 
im Weiteren von der Verſtaatlichung der Apotheken, 
des Verſicherungs⸗ und Inſeratenweſens, vom Steuern⸗ 
weſen und von Schutzzöllen und kam hier auf den 
deutſchen Grund und Boden zu ſprechen, welcher 
jedem Einzelnen zum Nutzen fein ſolle, berührte im 
weiteren die Wohnungsfrage, die Kolonialpolitik, das 
Verbrecherthum (Frankreich, Caledonlen, Rußland, 
Sibirien), die Judenfrage, die Kapttalfrage. 
Redner empfiehlt, den Antiſemitismus zu ver⸗ 
werfen, weil er das Volk nur aufregt und aufrührt, 
erkennt die Juden als Mitmenſchen an, das Treiben 
der Antiſemiten als ein gefährliches Spiel. Würde 
es gelingen, den Juden alles fortzunehmen, es würde 
um nichts beſſer werden; vielmehr liege es an der 
Kapitalwirthſchaft. Die Antiſemiten können die un⸗ 
freiwilligen Agitatoren der Sozialdemokratie werden. 
Redner ſchließt: „Wir find keine Judenfreunde, wir 
find Menſchenfreunde“. „Die Vernichtung des 
Judenthums würde dem deutſchen Volke keinen Vor⸗ 
theil bringen.“ „Es gilt den Kampf für Freiheit, 
Gleichheit und Recht.“ Sehr lebhafter Beifall wurde 
dem Vortragenden zu Theil. Nach einer äußerſt leb⸗ 
haften und langen Diskuſſion, bei welcher ſich heraus⸗ 
ftellte, daß manche Leute den Vortragenden miß⸗ 
verſtanden hatten, und bei welcher jedem das freie 
Wort geſtattet war, wie denn der Vorſitzende jede 
Unterbrechung energiſch zurückwies und die größte 
Ordnung und Ruhe in der Verſammlung aufrecht 
erhielt, faßte die Verſammlung, welche erſt um 9 Uhr 
beendigt wurde, folgende Reſolution: 


„Die heute im Saale des Kaiſergartens] B 


tagende Verſammlung erklärt aufs Allerent⸗ 
ſchledenſte die antiſemitiſche Bewegung der Kultur, 
der Moral und den Rechtsbegriffen als zuwider 
und verpflichtet ſich, mit allen Mitteln dieſer 
unſer Jahrhundert ſchändenden Bewegung ent⸗ 
gegen zu arbeiten.“ 

Mitnahme von Reiſegepäck in der IV. Wagen⸗ 
klaſſe. Für den Bereich der preußiſchen Staatsbahnen 
ſind hinſichtlich der Mitnahme von Reiſegepäck in der 
IV. Wagenklaſſe jetzt folgende Grundsätze maßgebend: 
Jedem Reiſenden der IV. Wagenklaſſe iſt die Mit⸗ 
führung von nur einer Traglaſt geſtattet. Als eine 
Traglaſt find auch mehrere kleinere Gepäckſtücke an⸗ 
zuſehen, ſofern der Reiſende dieſelben allein zu tragen 
im Stande iſt. Jede von anderen Perſonen mit⸗ 
gegebene Traglaſt wird als gewöhnliches Gepäck auch 
in dem Falle behandelt, wenn der Reiſende zwei oder 
mehr Fahrkarten vorzeigt, daſſelbe iſt daher bei der 
Gepäckabfertigungsſtelle aufzugeben. 

Auf der Nogat bat die Eisdecke bereits ſolche 
Feſtigkett erlangt, daß fie ſtreckenwelſe von Fuß⸗ 
gängern paſſirt werden kann. Auch bei Marienburg 
benutzen Fußgänger bereits das Eis nach Kalthof 
hinüber. — Das Seetief von Memel tft eisfrei, auf 
dem kuriſchen Haff liegt eine ſchwache Eisdecke. Die 
Einfahrt nach Pillau iſt eisfrei, im Hafen daſelbſt 
Schlammeis. Das friſche Haff iſt für Segelſchiffahrt 
geſchloſſen, für Dampfer mit Eisbrecherhülſe paſſirbar. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Elbing, 24. Dezember. 


Die alte Poſſe: „Der verwunſchene Prinz“ von 
J. v. Plötz wurde am Sonnabend als Weihyachts⸗ 
komödie zum erſten Male gegeben. Die Poſſe mußte 
für dieſen Zweck ſich die Umwandlung in eine 
Märchenpoſſe gefallen laſſen, die Darſtellung trug 
dem kindlichen Geſchmack durch beſondere Hervorhebung 
einzelner Chargen und Einfügung einiger lebender 
Bilder nach bekannten Märchen Rechnung und die 
kleinen Zuſchauer amüſirten ſich denn auch ganz 
prächtig. Zu tadeln wären allenfalls nur die Ein⸗ 
fügungen des alten Kouplets: „Falsche Reime“ und 
die letzte Strophe des Schlußduetts. Die Figur des 
Schusters fand in Herrn Haas einen ausgezeichneten 
Vertreter, deſſen derber Humor unwiderſtehlich auf 
die kleinen und großen Zuſchauer wirkte. Dem kleinen 
Publikum gefielen dann noch beſonders der Leibarzt 
mit ſeinem großen Meſſer (Herr Baſch), der ſtorch⸗ 
beinige, ſpitznaſige Geheimſekretär (Herr He lier), die 
reizende Eva (Frl. Weber) und der Prinz (Herr 
Wulle). Es wurde nach allen Aktſchlͤſſen tüchtig 
geklatſcht, beſonders nach den lebenden 
die Kleinen verließen äußerſt animirt das Theater. 

Am Sonnabend Abend wurde Franz Gottſcheids 
bekanntes volksthümliches Schauſpiel „Der Schloſſer“ 
gegeben. Das Schauſpiel machte, wie früher, ſo auch 
diesmal wieder lebhaften Eindruck, und wurde von 


Bädern und 


dem leider nur ſehr kleinen Auditorium mit aufrichtiger 
Herzlichkeit beffaticht; beſonders warm war der 
fall nach dem meiſterhaft gearbeiteten 2. Akt. 
Stück und die treffſichere Darſtellung der Titelrolle 
durch Herrn Direktor Gottſcheid ſind an dieſer Stelle 
wiederholt eingehend gewürdigt worden; es erübrigt 
uns darum nur, die Beſetzung der übrigen Rollen 
einer Kritik zu unterziehen und das iſt diesmal ein 
recht leichtes Amt. Alle Darſtellerinnen und Dar⸗ 
ſteller waren mit offenbarer Liebe bei der Sache 
und bemüht, ibr Beſtes zu geben. In jeder 
Hinſicht vorzüglich war — von einiger Unruhe in 
den Bewegungen abgeſehen — Frl. Rameau als 
Clara Wellſtädt. Ihr zunächſt ſtand Frl. Bills mit 
der in ihrer realiſtiſchen Darſtellung ungemein 
packenden Verkörperung der Louiſe. Ganz ausgezeichnet 
war auch Frau Billé⸗Hübſch als Mutter Weber. 
Die übrigen weniger bedeutenden Rollen befanden ſich 
durchweg in guten Händen. Durch beſonders 
charakteriſtiſche Darſtellung erfreuten die Herren Baſch 
als Gebhardt, Heller als Werkmann und Haas als 
Lobrecht. Die Inſcenirung war wieder mit Geſchick 
bewirkt worden und in den Maſſenſcenen kam Leben 
und Bewegung überall zum Ausdruck. L. Rn. 


Elektrizität in der Landwirth⸗ 
ſchaft. 

Ueber das vorſtehende intereſſante Thema ſprach 
am Dienſtag im Berliner Klub der Landwirthe der 
Ingenieur Brutſchke⸗Charlottenburg. Von allen Ge⸗ 
werbebetrieben — jo führte er aus — gebraucht die 
Landwirtſchaft die meiſten thleriſchen Zugkräfte. 
Während nach der letzten Statiſtik Handel und 
Induſtrie ſowie die großen Verkehrsanſtalten zuſammen 
nur 593,000 Pferde beſchäftigen, wurden im Ge⸗ 
brauche der Landwirthſchaft 2,384,000 Pferde über 
4 Jahre und 500,000 Zugochſen gezählt. Nun ſteht 
feſt, daß Thiere unverhältnißmäßig theurer arbeiten 
als mechaniſche Kräfte. Allein die Pflege der Thiere 
in der Ruhezeit belaſtet die Landwirthſchaft mit einer 
jährlichen Mehrausgabe von 286 Millionen Mark 
gegenüber der Induſtrie. Ein Drittel er landwicth⸗ 
ſchaftlic en Arbeiten kommt der Bodenkultur zu Gute. 
Die Aufgabe der Verwendung mechaniſcher Kräfte 
für dieſe Arbeiten iſt durch die Zweimaſchinen⸗ 
Dampfpflügeret zwar techniſch, aber nicht wirth⸗ 
ſchaftlich gelöſt. Das Dampfpflügen iſt noch 
zu theuer. Es koſtet nämlich die Pferdekraft 
pro Stunde beim lebenden Pferd 40.6 Pfg. 
(im Göpel 50 Pfg.), beim Dampfpflug, alſo bei 
Lokomobllenbetrieb, 49 Pfg., beim Betrieb mit 
ſtationären Dampfmaſchinen, wie ſie die Induſtrie an⸗ 
wenden kann, dagegen nur 7 Pfg. Daher kommt es, 
daß von den 17 Milltonen Hektar zur Zeit nur 
105,000 mit Dampſpflug bearbeitet werden. Der 
Landwirthſchaft kann ſomit nur geholfen werden, wenn 
es gelingt, die billige Kraft ſtatlonärer Maſchinen ihr 
dienſtbar zu machen, und dieſe Möglichkeit wird ge⸗ 
boten durch Einführung der Elektrizität. Die nutz⸗ 
bare Pferdekraft koſtet bei elektriſchem Betrieb pro 
Stunde 12 Pfennig. Dazu kommt, daß die für den 
elektriſchen Betrieb erforderlichen Dampfkräfte in vielen 
landwirthſchaftlichen Betrieben ſchon vorhanden find. 
Wir baben 400 Zuckerfabriken mit ca. 200,000 Pferde⸗ 
kräften, 3800 Brennereien mit 190,000, 6000 Loko⸗ 
mobilen mit 90,000 und etwa 100 Pumpwerke mit 


20.000, zuſammen alſo 500,000 Pferdekräfte, welche 


jetzt in der größten Zeit des Jahres unbenutzt 
liegen, und für welche der elektriſche Betrieb eine 
beſſere Ausnutzung ermöglichen würde. Bei doppelter 
Tagesſchicht würden pro Pferdekraft 16 Hektar bear⸗ 
beitet werden können, die 500,000 vorhandenen Pferde⸗ 
kräfte genügen alſo, um im elektriſchen Betrieb 8 
Millionen Hektar, die Hälfte des geſammten Landes 
zu bearbeiten. Die Betriebskoſten ſtellen ſich pro 
Hektar mit Verzinſung, Amortiſation und Koſten der 
edienung beim elektriſchen Pflug auf 18, beim 
Dampſpflug auf 40 Mark. Nun läßt ſich die elektriſche 
Kraft auch noch nicht minder vortheilhaft für die 
ſonſticen landwirthſchaftlichen Arbeiten, zum Betrieb 
von Drehmaſchinen und dergleichen ausnützen. Be⸗ 
ſonders aber wird durch die Elektrizität elne vor⸗ 
theilhafte Umgeſtaltung des ganzen Melioratlons⸗ 
weſens erfolgen können. Zur Zeit rentiren 
Pumpwerke mit Dampfbeirieben nur bei großen 
Anlagen, während die Elektrizität auch kleine Anlagen 
und die Verwendung derſelben Kraftquelle, bel deren 
großer Theilbarkeit und Leitungs fähigkeit zu den ver⸗ 
ſchtedenſten Arbeiten geſtattet. Schon beſteht ein 
elektriſches Werk für landwirthſchaftliche Zwecke in 
Greifenhagen in Pommern. Die Entleiher zahlen 
dort pro Stunde 80 Pfennig für Maſchine und 
Kraft, etwa kein 2 von dem, was die Kraft ihnen 
ſonſt koſten würde. In der dem Vortrag folgenden 
Debatte nahm auch Prof. Budde, ein bekannter Elektro⸗ 
techniker das Wort. En ſtimmte im Allgemeinen dem 
Referenten bei, warnte aber doch, ſich die Zukunft 
allzu ausſichtsvoll vorzustellen. Ob der elcktriſche 
Betrieb für einen landwirthſchaftlichen Betrieb 
wirklich von großem Vortheil ſei, werde man 
nicht allgemein, ſondern von Fall zu Fall entſcheiden 
müſſen. Am meiſten Ausſicht auf Erfolg ſei natur⸗ 
gemäß immer da, wo Waſſerkräſte u. dgl. vorhanden 
ſind. Mit großen Spannungen werde zudem in der 
Landwirthſchaft nicht gearbeitet werden können, weil 
man es da mit einfachen Leuten zu thun habe, die 
man nicht den Gefahren großer Spannungen ausſetzen 
könne; 1000 Volt zum Beijplel genügen, um drei 
Männer lodt zu ſchlagen, über 300 Volt werde man 
aum hinausgehen können. Recht bedeutend ſelen auch 
die Koſten der Leitung, man könne immer 3 bis 4000 
Mark pro Kilometer rechnen, denn je beſſer das Kabel, 
deſto weniger Kraftverluſt. Eine gewifje Einſchränkung 
werde der elektriſche Betrieb auch dadurch erfahren, 


daß man Elektromotoren nur da anwenden könne, wo 


fie von Spreu und PVerunreinigungen fteigehalten 
werden können. Eln Vortheil des elektriſchen Betriebes 
ſei jedenfalls, daß man zunächſt mit kleineren Anlagen 
und Maſchinen, und infolge deſſen auch mit geringerem 
Kapital auskommen werde, denn man könne beim 
elektriſchen Betrieb mit kleineren Pflügen arbeiten, 
als beim Dampfbetrieb. 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Hamburg, 24. Dez. Infolge ſtarken 
Südweſtſturmes find die niedrig gelegenen 
Strafen überfluthet. Viele Speicher ſtehen 
unter Waſſer und die Verluſte find ſehr groß,. 
Seit 1881 iſt eine ähnliche Ueberfluthung 
nicht geweſen. 

Peſt, 24. Dez. Wekerle iſt bei der letzten 
Audienz, die der Kaiſer ihm gewährte, ſehr 
ungnädig empfangen worden. Als Wekerle 


auf die energiſche Durchführung der kirchen⸗ 
Dag politischen Reformen drang, antwortete der 


Kaiſer ſchroff, ein Politiker müſſe wiſſen, daß 
Oeſterreich⸗Ungarn das Land der Compromiſſe 
ſei. Der Ton dieſer Antwort veranlaßte 
Wekerle, ſich ſofort zu empfehlen. Der Kaiſer 
eonferirte mit dem Cardinal Vaspary und 
dem proteſtantiſchen Biſchof, um auch deren 
Meinung zu hören. 

Lemberg, 24. Dez. Der „Czas“ meldet 
aus angeblich authentiſcher Quelle, General- 
gouverneur Orzeweky in Wilna habe ſich in 
einer Eingabe an den Czaren gegen die Bes 
gnadigung der iu Croze Verurtheilten aus⸗ 
geſprochen. Der Czar habe aber nach Rück⸗ 
ſprache mit dem Juſtizminiſter Murawiew 
die Begnadigung aufrecht erhalten und es 
ſind bereits auch alle Verurtheilten aus der 
Haft entlaſſen worden. 

Rom, 24. Dez. Die Blätter greifen 
Crispi fortwährend an und verlangen die 
Widerlegung der von ihnen erhobenen 
ſchweren Anklagen. 

Paris, 24. Dez. Der Vertheidiger 
Dreyfus' conferirte geſtern längere Zeit mit 
demſelben, doch wird die Unterredung ſtreng 
geheim gehalten. Dreyfus wird keine Reviſion 
anmelden. 

Paris, 24. Dez. Nach dem „Temps“ 
wurde in Auſſon 3 Mal der Verſuch ge⸗ 
macht, durch Auflegen von Steinen Perſonen⸗ 
züge zum Entgleiſen zu bringen. Der Thäter 
iſt verhaftet. 

Paris, 24. Dez. Die Regierungsblätter 
dementiren die Nchricht von einem Hovas⸗ 
angriff auf franzöſiſche Schiffe. 

Belgrad, . Dez. Die Attentäter, 
welche einen Eiſenbahnzug bis Velikaplana 
mit Steinen bewarfen und den nach Peters⸗ 
burg reiſenden Spezialgeſandten Fuad Paſcha 
am Kopfe verwundeten, ſind verhaftet worden 
Diefelben haben geſtanden, den Expreßzug 
für einen Hofzug gehalten zu haben. 

London, Dez. Aus Honolulu wird 
berichtet, daß daſelbſt eine Berſchwörung ent⸗ 
deckt worden, welche den Zweck hatte, die 
entthronte Königin Liniokalani wieder auf 
den Thron zu ſetzen. Viele Perſouen, meiſtens 
Engländer ſind verhaftet worden. Ein Waffen⸗ 
depot iſt mit Beſchlag belegt worden. 
FFF. ̃—⅛—ũͤ;N——. 


Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 24. Dez., 


Börſe: Ruhig. Cours vom 2212 | 24.12 
3½ pCt. 2 reußiſche Pfandbriefe 101,20 101,25 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 101,60 101,70 
Oeſterreichiſche Goldrente 101,70 10180 
4 pCt. gets: Goldrente . 101,75 101,70 
Knie aulnötenmgn 219,65 | 219,30 
De ee Banknoten 164,30 164.50 
Deutſche Reichsanleihe 105,90 105.90 
4 pCt. preußiſche Conſols . 105,80 | 105,80 
4 pet Rumäünſe r 85, 85.70 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 119,00 118 50 
Produkten⸗Börſe. 

. rest rin 22 12. 24.12 
Weiß dezember. 134,50 134,70 

ITT 139,00 | 139,00 
Roggen Dezember 114,50 114,20 

Mai!!!! WERE RR EST REN 

Tendenz: Ruhig. 

b 1000" 7er | 19.60 | 19,60 
Rüböl Dezember f 43,20 | 43,20 

Mai ee 43.70 43,90 
Spiritus Dezember a „ 870880 


Königsberg, 24. Dez., — Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portatius und beat I 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäſt.) 


Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco contingentirt .. 50,00 „ Geld. 
Loco nicht contingent irt. 30.50 „ Geld. 


I 


‚Stadt-Theater: 
TIEFEN 


Dienſtag, den 25. Dezember, 
Nachmittags 4 Uhr: 


Weihnachts⸗Kindervorſtellung 
Der verwunſchene Prinz. 


Abends 7 Uhr: 
Ausser Abonnement. 
Zum 1. Male: 


Das Glöckchen des 


Eremiten. 
Romantiſch⸗komiſche Oper von Maillard. 


Mittwoch, den 26. Dezember, 
Nachmittags 4 Uhr: 


Der verwunschene Prinz. 


Abends 7 Uhr, 
zum erſten Male: 


Der Herrgottſchnitzer von 


Oberammergau. 
Volksſchauſpiel mit Geſang von 
Ganghofer und Neuert. 

Zug⸗ und Repertoirſtück des 
Miinchener Gaſtſpiel⸗Enſembles. 


Donnerſtag, 27. Dezember 1894, 
Nachmittags 4 Uhr: 


Der verwunſchene Prinz. 
Abends 7 Uhr, 
zum dritten Male: 
Der Oberſteiger. 
Operette von Zeller. 
In Vorbereitung: Hänſel u. Grethel. 
Unſere Don Juans. 


Wegen gänzlicher Auflösung Ks 


—otal- Ausverkauf. 


Pohl & Koblenz Nachfolger. 


5 Grosse Vorräthe neuester Sachen: 
Teppiche, Vorlagen, Tischdecken, Portieren, 
Reisedecken, Plaids, Schlafdecken, Regenschirme, 


Cravattes, Cachenez, seidene Tücher, 
Blousen und Morgenröcke, Capes, Jaquelles, Abendmänfel, 
zum Seidenzeuge, mm 
— Welhnachts- Kleider 


in nur guten Qualitäten zu hervorragend billigen Preisen. 


Tageb-Orbnung RAR, 
zur = 
Stadtuerordneten : Sikung |& 


am 28, Dezember 1894. Die Verlobung ihrer Tochter 
! | Clara mit dem Architekt Herrn g 
1 N Real- Gymnaſiums Paul Schultz in Rostock zeigen 
2) Neuwahl eines Schiedsmannes des S ergebenst an 2 
3) Po Bet DE ae Elbing, Weihnachten 1894. * 
erpachtung der Eſtherbleiche. 7 55 
4) Neuwahl eines Mitgliedes der Er⸗ Meine, ee 
ſatz⸗Commiſſion. [= und Frau. 
5) Abſchluß der Sparkaſſe pro No⸗ & 
vember er. | 

6) Desgl. des Leihamts. 
7) Verkauf des weißen Thurms. ' 
8) Rechnung des St. George⸗Hos⸗ F 
pitals pro 1893/94. ö 
9) Neuwahl eines Kämmerei⸗Deputirten. 

10) Rechnung von der Vorſchule und 
dem Schülerbibliothek⸗Fonds des 
Real⸗Gymnaſiums pro 1893/94. 

11) Abrechnung über den Schlacht⸗ 
hausbau. 

12) Verpachtung einer Eisbahn auf 
dem Elbingfluß an den Ruder⸗ 
klub „Vorwärts“. 

Elbing, den 24. Dezember 1894. 

Der Stadtverordneten⸗Vorſteher. 

gez. Horn. 


Kirchliche Anzeigen. 


Am 2. Weihnachts ⸗ Feiertage. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 


Claras Unger 


Paul Schultz 
Verlobte. 


Rostock. f 


Statt beſonderer Meldung.) 


Heute früh 9 Uhr entſchlief 
nach langem, ſchweren Leiden 
mein lieber Mann, unſer guter 
Vater, Schwiegervater, Groß⸗ 
vater, Bruder, Schwager und 
Onkel, der Rentier 


Wilhelm Klatt 


in ſeinem 61. Lebensjahre. 


Aar. 55 75 i Riebes. Dieſes zeigen tiefbetrübt an 
orm. r: Beichte. ; 
Kein Gottesdienſt mehrerer Elbing, 23. Dezember 1894. 


Nachm.: 


Amtshandlungen wegen. Die trauernden Hinter⸗ 


bliebenen. 


Die Beerdigung findet Don⸗ 
nerſtag, den 27. d. Mts., Vor⸗ 
mittags 11 Uhr, vom Trauer⸗ 
hauſe aus auf dem Kirchhofe 
zu St. Marien ſtatt. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 24. Dezember 1894. 

Geburten: Kaufmann Nathan 
Bieber S. — Former Friedrich Kollin 
T. — Arbeiter Gottfried Hoffmann ©. 
— Tiſchler Carl Budweg T. — Por⸗ 
tier Auguſt Hildebrandt T. — Schmied 
Chriſtian Eiſenblätter T. — Tiſchler 
Anton Boch T. — Tiſchler Rudolf 
Martin S. — Eigenthümer Ferdinand 
Baumgarth S. — Handelsmann Fer⸗ 
dinand Haffe S. — Maler Franz 
Kuhn S. — Arbeiter Paul Krauſe T. 

Eheſchließungen: Matroſe Erd⸗ 
mann Fietkau⸗Fiſcherscampe mit Lydia 
Schlenger ⸗ Elbing. — Tiſchler Emil 
Radziwill mit Lackirermeiſter⸗Wittwe 
Emma Hecht, geb. Kairies. — Arbeiter 
Auguſt Steckel mit Arbeiter- Wittwe 
Maria Krebs, geb. Kreuzer. — Fleiſcher 
Theodor Rockel⸗Danzig mit Wilhelmine 
Kallin⸗Elbing. — Bahnarbeiter Otto 
Unruh mit Katharina Szeike. — Gürt⸗ 
ler Guſtav Haak mit Bertha Fregien. 
Schneider Albert Schröder mit Anna 
Brotzki. 

Sterbefälle: Schneiderin Johanna 
Menz 45 J Maurergeſellenfrau 
Auguſte Grünke, geb. Okun, 42 J. — 
Telegraphenarbeiter Johann Freitag S. 
4 M. — Wittwe Eliſabeth Kiewaſchinski, 
geb. Wittke, 75 J. — Eiſendreher Jo⸗ 
hann Harwardt S. 3 M. — Arbeiter 
Richard Riemke 38 J. — Eigenthümer 
Gottfried Kriſch 76 J. 


Weſtyr. Propinzial-Fechlverein 
Am 1. Weihnachtsfeiertage, 
im Vereinslokale (Herrn Speiser): 


Weihnachts beſcheerung 


hilfsbedürftiger Waiſen. 


SSN SAAT 
ausgeführt von der Stadtkapelle des 


Herrn Muſikdirector Otto Pelz. 
Lebendes Bild. Theater ꝛc. 
Zum Schluß: Tanz. 
Anfang 4 Uhr. 

Der Vorſtand. 


Reffouree Hunanilas. 
Mittwoch, den 26. Dezember er., 
Nachmittags 4 Uhr: 


SONSERT. 


Montag, den 31. Dezember cr., 
Abends 8 Uhr: 


S BALL. = 


Der Vorſtand. 
Liederhain. 


Montag, den 31. Dezember er.: 


Weihnachts- 
und Sylvester fest 


mit Aufführungen u. Verlooſungen 
in der Bürger- Ressource, wozu die 
activen und paſſiven Mitglieder nebſt 
ihren Familien freundlichſt eingeladen 
werden. 5 

Die Verlooſungsgegenſtände werden 
an demſelben Tage von 11—2 Uhr 
Mittags in der Reſſource angenommen. 
Anfang 8 Uhr Abends. 

Einheimiſche dürfen als 
Gäſte nicht eingeführt werden. 
Der Vorſtand. 


5] Berlin 0. 27, 

Geldschränk-, Kasetten- 
Copirpressen-Fabrik. 
— Preisl. gratis u. fr. — 


und 


1 Nordofdeuiſche Gewerbe: 


Ausſtellung 
Königsberg 1895. 


Es wird beabſichtigt, eine Collek⸗ 


iX tiv⸗Ausſtellung für 


Frauenarbeit und Hausſleiß 
des Stadt⸗ und Laudkreiſes Elbing 


5 als Theil der Nordoſtdeutſchen Aus⸗ 
2 ſtellung zu veranſtalten. 5 


Die Unterzeichneten ſind bereit, 


zum 12. Januar 
Anmeldungen entgegenzunehmen und jeg⸗ 


liche Auskunft zu ertheilen. 


Johanna Dorendorf. 
Agnes Etzdorf. Anna Maywald. 
Anna Peters. Hedwig Reimer. 

Selma Sauerhering. 


Elditt. Krumbhorn. Nagel. Witt. 


Tiſchkarten 


zum Sylveſter⸗Ball zum Preiſe von 
1,20 M. ſind bei unſerem Oekonomen 


bis zum 30. d. M., Abends, zu 


entnehmen. 
Preis des Couverts ohne vorherige 
Löſung einer Tiſchkarte: 1,50 M. 


Ressource Humanitas. 
Steckbrief. 


Gegen den Arbeiter Gustav 
Jochem aus Pangritz⸗ Colonie, 
zuletzt in Lärchwalde aufhaltſam, ge⸗ 
boren am 22. Februar 1875 in 
Dameran Kreis Elbing, welcher flüchtig 
iſt oder ſich verborgen hält, iſt die 


Unterſuchungshaft wegen Aufruhrs und! 


Widerſtandes von 
richter bei dem Königlichen Landgericht 
zu Elbing verhängt. f 


Es wird erſucht, denſelben zu ver⸗ 
haften und in das nächſte Gerichts- 
Gefängniß abzuliefern, auch hierher zu 


den Akten III. J. 551/94 Nachricht zu 
geben. 
Elbing, den 20. Dezember 1894. 


Der Erſte Staatsanwalt. 
Bekanntmachung. 


Im Geſchäftsjahr 1895 werden die 
Eintragungen in 
I. unſer Handels- und Genoſſenſchafts— 

Regiſter durch 

a. den Deutſchen Reichs⸗ und Königl. 
Preußiſchen Staats⸗Anzeiger, 

b. die Elbinger Zeitung und Elbinger 
Anzeigen, 

c. die Altpreußiſche Zeitung, 

II. das Muſterregiſter nur durch den 
Deutſchen Reichs⸗ und Königl. 
Preußiſchen Staats⸗Anzeiger bes 
kannt gemacht werden. 

Die Bekanntmachungen für kleinere 
Genoſſenſchaften erfolgen nur durch den 
Deutſchen Reichs- und Königl. Preußiſchen 
Staats ⸗ Anzeiger und die Elbinger 
Zeitung und Elbinger Anzeigen. 

Elbing, den 17. Dezember 1894. 


Königliches Amtsgericht. 


Die Vermiethung der Kirchenſitze 
pro 1895 findet Donnerſtag, den 
27. und Freitag, den 28. d. Mts., 
von Morgens 9 Uhr in der Sakriſtei 
ſtatt. Plätze, über welche keine Ver⸗ 
fügung getroffen, werden anderweitig 
vermiethet. 
Elbing, den 24. December 1894. 
Der Gemeinde ⸗Kirchenrath von 
Heil. Leichnam. 


Schwanen⸗Gänſefedern, 
beſtens gereinigt, nur kleine Fed. u. 
Daunen, à Pfd. 2 M. hat abzugeben 
Krohn, Lehrer, Alt⸗Reetz (Oderbruch). 


dem Unterſuchungs⸗⸗ 


langen Winterabende! 
Nur 1 Mark 
sietelähli e 


LU) 7 
Fur die 
! 
: und Landbriefträgern die täg⸗ 


ee N in 8 Seiten großen Formats erſcheinende, 


reichhaltige, liberale 


Berliner 


Morgen ⸗Jeitun 


inebſt „täglichem Familienblatt“ mit ſpannenden 
Romanen und Erzählungen. 


— Die große Abonnentenzahl (ca. 150 000) 


die noch keine andere deutſche Zeitung je er⸗ 


.., 


N I langt hat, bezeugt deutlich, daß die politiſche 
Haltung und das Vielerlei, welches ſie für Haus und Familie an Unter⸗ 
haltung und Belehrung bringt, allgemein gefällt. Im künftigen Quartal 
erſcheinen 2 Romane: 

H. v. Sudenburg: Ludwig Habicht: 
„Erbadel“ „Geſchieden“. 
Probe⸗Nummern gratis durch die Erped. der „Berliner Morgen-Beitung”, Berlin SW. 
— — EEE 


Aus Dauzig. 


Ein Probebezug des ſeit September in Danzig erſcheinenden 


unparteiiſchen neuen Blattes 


„Danziger Neueſte Nachrichten“ 


ſei Jedermann zum Quartalswechſel beſtens empfohlen. 
Die „Danziger Neueſte Nachrichten“ erſcheinen 


täglich i 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feiertage und bringen 
eine Fülle aller Ereigniſſe 


von allgemeinem Intereſſe als: 
Reichstagsberichte, 
populäre Leitartikel, 
eine unparteiiſche politiſche Ueberſicht, 
Berichte über Gerichtsverhandlungen, 
Referate über Theater und Muſik, 


Gute Romane, die neueſten Telegramme 
und namentlich eine Menge Mittheilungen aus 


Danzigs näherer und weiterer Umgebung, ſowie aus den Pro⸗ 
vinzen Weſt⸗ und Oſtpreußen und Pommern. Jede Poſtanſtalt nimmt 
Beſtellungen 


für das 1. Quartal 1895 zu 2. 125 


ohne Beſtellgeld entgegen. Man verlange Probenummern. 


sr 


2 


Atelier für künnl. Zähne Ü Mannesschwäche 
Specinlität: vent gründlich und andauernd 
Plombiren. Prof, Med. Dr. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 

Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur. 


C. Klebbe, 
Jun. Mühlendamm 20/21. 


e 


Muſikinſtrumenten⸗Fabrik, 
Markneukirchen i. Sachſen. 

Billigſte Bezugsquelle von 
Muſikinſtrumenten aller Art, 
Saiten, Ziehharmonikas, Muſik⸗ 
werke ꝛc. zu Engros-Preiſen. 
» Verlangen Sie Preisliſte 
A von Muſikinſtrumenten und Saiten, 
B von Ziehharmonikas und Muſikwerke 
gratis und franfo. 


Alte Briefmarken! 


kauft Poſtſekretär Fuchs, Naumburg. (S.) 


— ——ä—äͤ — — — 


Aae! Häuſer, 


gut verzinslich, find ſofort zu 


m verkaufen 
efani nos Kleine Scheunenſtraße 8/9. 
15 in solidester Eisen- ” 
Lehrlinge 


können von ſogleich eintreten bei 
W. Tornier, Wagenlackirer, 
Speicherinſel. 


vorzüglich 
geeignet für 
Unterriehts- nnd 
Uebungszwecke von 
M. 450,— ab, 


An den beiden Weihnachts⸗ 
Feiertagen iſt mein Geſchäft 
vollſtändig geſchloſſen. 

V. Dückmann. 
TTT 

Am 27. d. Mts., Nach⸗ 

mittag, bleibt mein Geſchäft 


Königsberg i. Pr., 
Schönſtr. 11a. 
Heilanjtalt und Poliklinik 


f 
Frauenkrankheiten. 


Die Poliklinik (unentgeltliche Be⸗ 


handlung unbemittelter kranker Frauen) 
wird täglich von 10—11 Uhr von dem 
Unterzeichneten abgehalten und, ſoweit 
als möglich, noch freie Medicin gewährt. 

Privat⸗Sprechſtunden: Von 11—12 
und 4—5 Uhr. 

Die Aufnahme in die Anſtalt erfolgt 
während dieſer Stunden. 


Dr. M. Lehmann, 


Frauenarzt. 


wegen Familienfeſtlichkeit ge⸗ 
ſchloſſen. 
J. J. H. Kuch, 


Ich bin Dienſtag, Mittwoch 
und Donuerſtag verreiſt. 


Cohn, pract. Zahn- Arzt, 


Kurze Hinterſtr. 7. 


Beilage zur Altpreußischen Zeitung. 


Elbing, den 25. De 
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Unterm Chriſtbaum. 


£eif zieht durch des Winters unheimliche Nacht 
Des Chriftfeftes ſonniger Craum; 

Aus froſtſtarrer Erde in grünender Pracht 
Wächſt fröhlich der Weihnachtsbaum. 

Als chriſtlicher Hoffnung geheiligt Symbol 
Streckt er ſein Gezweig vom Aequator zum Pol, 
Um freundlich die Völker zu laden 

Zum Feſte der Gnaden. 


Da fteh'n fie vertraulich geſchaart um ihn her, 

Die Kinder entfernteſter Zonen; 

Es lockt ſie der Stern über Länder und Meer, 
Su grüßen das Heil der Nationen. 5 

Nur Eine, ach, fehlt in den fröhlichen Reihen — 

Die Armuth fteht draußen, verzagend, allein, 

Vom Kreiſe der Frohen geſchieden, 

Von Freude und Frieden. 


Nicht wagt ſie's, den thränenverdunkelten Blick 
Zum Glanze der Luſt zu erheben; a 
Denn frühe ſchon trieb fie ihr hartes Geſchick 
Sum ſchmerzvollen Kampf mit dem Leben. 
Im angſtvollen Ringen ums tägliche Brot 
Starrt fie ins geſpenſtige Antlitz der Noth; 
Des Kleinmuths Dämonen, fie rauben 

Ihr Hoffnung und Glauben. 


O tritt, Du Verlaſſene, Muthloſe nah! 

Hörſt Du's, was die Engel verkünden d 

Die Liebe, fie kennt keinen Paria, 

Sie will Dir den Chriſtbaum entzünden. 

Ihr Glücklichen all, die Ihr dankbar Euch heut 
Im Glanze des Sternes von Bethlehem freut, 
Gedenket mit ſanftem Erbarmen 

Der Armen. R. 


Aus Nacht zum Licht. 
Eine Weihnachtsgeſchichte von Marie Treuter. 
Nachdruck verboten. 


Es iſt am heiligen Weihnachtsabende etwa um die 
ſechſte Abendſtunde. 

In den Straßen der Reſidenz herrſcht reges 
Treiben. Dichtgedrängt ſtehen die Schauluſtigen vor 
der vorwärtshaſtenden Menge gepufft und geſtoßen. 
Gelächter und derbe Flüche vermiſchen ſich mit dem 
Gebimmel der Pferdebahn, dem Geräuſch der Kutſchen 
und Laſtwagen. 


Nur der hochgewachſene ſchlanke Mann in dem 
engen, abgetragenen Ueberzieher, der jetzt vor dem 
Schaufenſter eines Delikateſſenladens ſtehen bleibt, 
ſcheint von der allgemeinen Feſtſtimmung nichts zu 
empfinden. 

Sein hageres Geſicht iſt bleich, ſeine großen hellen 
Augen ſtarren glanzlos auf all' die leckeren Herrlich⸗ 
keiten, die dort im verführeriſchen Arrangement ausge⸗ 
breitet liegen. 

Unwillkürlich greift er in die Taſche und zieht 
feine Geldbörſe, die ſich dünn und leicht anfühlt, heraus. 

„Na, relcht et denn noch zu 'ner Schpickjans oder'n 
Fäßken Kawijar,“ ſpottet ein halbwüchſiger Bengel, 
indem er mit unverſchämter Frechheit in das geöffnete 
Portemonnaie zu ſpähen ſucht. 

„Een Nickel und zwee Hoſenknöppe,“ johlt er zum 
Gaudium der Umſtehenden. 

Der ſo Verſpottete wird noch um einen Schatten 
bleicher. Haſtig entfernt er ſich, verfolgt von dem 
Gelächter der rohen Bagage. 

Der Bengel hat nur zu richtig geſehen, denn 
augenblicklich nennt Erich Friedemann, ſo iſt der 
Name des jungen ſchlanken Mannes, an baarem Gelde 
nur noch zehn Pfennige ſein eigen. 

An der nächſten Halteſtelle beſteigt er eine Pferde⸗ 
bahn, welche ihn nach kurzer Zeit für den Reſt feiner 
Baarſchaft in den entlegenſten Stadttheil der Reſidenz 
entführt. 

Hier klettert er fünf Treppen eines, in einer engen 
Straße gelegenen, ruſſigen Hauſes empor und betritt, 
nach Athem ringend, eine ſchräge Dachſtube, aus 
welcher ihm eine eiſige Luſt entgegenweht. Mit er⸗ 
ſtarrten Fingern zündet er eine kleine Petroleumlampe 
an, deren matter Schein den armſeligen Raum nur 
ſpärlich erhellt. 

Erſchöpft wirft ſich Erich Friedemann auf ſein 
dürftiges Lager nieder. Ein krampfhaftes Schluchzen 
erſchüttert ſeinen abgemagerten Körper. 

eute war ja heiliger Weihnachtsabend, das Feſt 
iebe und der Freude. 
Heute ſchleußt er, der Allerweltenlenker, wieder 
auf die Thür — und alle — alle Menſchen dürfen 
einziehen in das Paradies des Glückes und des 
Friedens. 

„Siehe, ich verkündige Euch große Freude, die 
Allem Volke widerfahren wird!“ 

Nur ihm nicht! Nur zu ihm dringt die frohe 
Botſchaft nicht, ihm bleibt das Paradies verſchloſſen. 


der 


Verachtet, von der Geſellſchaft ausgeſtoßen, vor 
Kälte zitternd und faſt verhungert, liegt er auf der 
elenden Pritſche, welche ihm noch härter erſcheint, als 
die im Gefängniſſe. N 

Der Gedanke an den ſchaurigen Ort, den er erſt 
ſeit wenigen Wochen verlaſſen hat, macht ihn faſt 
wahnſinnig. 

O, die Schmach, die unſchuldig erlittene Strafe, 
wie war's nur möglich, daß er ſie ein Jahr lang er⸗ 
tragen hatte? 

Die Hoffnung auf Den, der da recht richtet, nur 
erhielt ihn aufrecht. Er mußte ja ſeine Unſchuld eines 
Tages an das Licht bringen. 

Aber ſein Glaube wurde wankend, als ein Tag, 
eine Woche, ein Monat nach dem andern verſtrich und 
die Rettung ausblieb. 

War er denn auch von Gott verlaſſen? 

Das Jahr ſchwand dahin, er war frei! Aber der 
Makel blieb auf ihm haften. 

Wie war's nur über ihn gekommen, das furchtbare 
Verhängniß? 

Erich Friedemann, der angeſehene, viel beneldete 
Procuriſt des großen Bankinſtituts der Firma Wolff 
u. Comp. wurde als Dieb in den Kerker geworfen, 
weil er beträchtliche, dem Bankhauſe gehörende Summen 
unterſchlagen hatte. 

Der ſtrenge, aber allzeit gerechte Chef des 
Inſtituts hatte ungläubig den Kopf geſchüttelt, als 
ihm der junge Compagnon von den Fälſchungen Mit- 
theilung machte. 

Er hatte den fleißigen, beſcheidenen Beamten lieb 
gewonnen und es nicht ungern geſehen, daß Ella, 
ſein einziges Kind, die ſchüchternen Huldigungen des 
5 jungen Mannes freudig erröthend entgegen 
nahm. 

Da war ein Krach über die ganze Börſenwelt ger 
kommen, ein ausländiſcher Staat ſtellte ſeine Zahlungen 
ein und das ſolide Bankinſtitut wurde gleichfalls in 
ſeinen Grundfeſten erſchüttert. 

Noch zur rechten Zeit fand ſich ein Helfer in der 
Noth in der Geſtalt eines jungen Finanzbarons, der 
mit einer größeren Kapitaleinlage als Compagnon dem 
Bankinſtitute beitrat, und ſo das wankende Haus 
wieder in's Gleichgewicht brachte. Daß er der eifrigſte 
Bewerber der ſchönen Ella war, blieb Niemandem ein 
Geheimniß. Als früherer häufiger Gaſt des Wolff⸗ 
ſchen Hauſes hatte er indeſſen längſt bemerkt, daß er 
in Erich Friedemann einen gefährlichen Nebenbuhler 
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willigfeit auf Ella nicht den geringſten Eindruck machen 
würden, ſo lange der junge Procuriſt ſeine Wege 
kreuzte. 

Da, eines Tages gelang es ihm, den begünſtigten 
Nebenbuhler als Dieb, als Fälſcher zu entlarven, und 
nicht eher ruhte er, bis er die Veruntreuungen zur 
Anzeige gebracht hatte. 

Nun mußte auch Ella den frechen Patron, der das 
Vertrauen ſeines Brodherrn ſo ſchändlich gemißbraucht 
hatte, verachten. 

Die Staatsanwaltſchaft hatte Erich Friedemann, 
der immer und immer wieder ſeine Unſchuld be⸗ 
theuerte, zumal da über den Verbleib des veruntreuten 
Geldes nichts Näheres ermittelt werden konnte, zu der 
niedrigſten Strafe, welche über derartige Verbrechen 
verhängt werden konnte, verurtheilt, und die Ge⸗ 
ſchworenen hatten im gleichen Sinne ihr Urtheil ab⸗ 
gegeben. 

Daß aber wahre Liebe durch nichts zu erſchüttern 
iſt, daß ſie alles duldet, alles vergiebt, damit hatte 
der verblendete Liebhaber der ſchönen Ella Wolff nicht 
gerechnet. 

Mit Entrüftung wies fie die Bewerbungen des 
ihr im höchſten Grade widerwärtigen Menſchen von 
ſich, der, wie er ſich nicht entblödete offen zu be⸗ 
kennen, nur um den Preis von Ella's Hand als Helfer 
in der Noth erſchienen war. 

Empört über die Zurückweiſung löſte er ſofort 
ſeine Verbindungen mit dem Bankhauſe ihres Vaters, 
indem er feine Capftaleinlage wieder entzog. 

Dieſer neue Verluſt und die bedeutenden Summen, 
welche Erich Friedemann unterſchlagen hatte, brachten 
die ſollde Fürma abermals in's Wanken, und nur mit 
großer Anſtrengung und durch die allgemeine Auf⸗ 
beſſerung des Geldmarktes gelang es dem Beſitzer, 
fein altes beſtrenommirtes Geſchäft vor dem Falliſſe⸗ 
ment zu bewahren. 

Von all dieſen Vorgängen hatte Erich Friedemann 
keine Ahnung. Die Welt, die außerhalb der Gefäng⸗ 
nißmauern lag, war für ihn verſunken, ihr Leben und 
Treiben kümmerte ihn nicht. 


Er verachtete ſie. 


Sie hatte ihn verurtheilt, ihn, der doch jo unſchuldig 
war, wie ein neugeborenes Kind, fie hatte ihn für 
ſeine ganze Lebenszeit zum Verbrecher geſtempelt. 

Warum war er nicht direkt aus dem Gefängniſſe 
in den Tod gegangen? Warum hungerte und fror 
er ſchon wochenlang in der elenden Spelunke? Was 
trieb ihn hinaus in das Gewoge der Menſchen, die 


beſaß, den unter allen Umſtänden unſchädlich zu machen] ihn doch nur verhöhnten und verſpotteten? 


er auf's Eifrigſte beſtrebt war. 


Wollte er Rache üben an dem, der ihn in's Ver⸗ 


Er wußte auch, daß all' ſein Geld und Opfer⸗ derben geſtürzt hatte? 


Wußte er doch nicht, wer er war, und wo er ihn 
ſuchen ſollte. 

Oder bewahrte ihn der Gedanke an das liebreizende 
Mädchen, welches er ſo innig liebte, vor dem gewalt⸗ 
ſamen Tode? s 

Ob auch fie ihn für ſchuldig hielt? 

Wie ſollte ſie ihn nicht, wo ihn doch alle Welt 
verurtheilt hatte. Erich Friedemann wußte ſelbſt nicht, 
was ihn noch auf dieſer unbarmherzigen Erde feſthlelt. 

Er vegettrte, jo lange er noch einen Groſchen in 
der Taſche hatte. 

Heute am Weihnachtsheiligabend war er ein Bett⸗ 
lex geworden, der keinen Pfennig mehr beſaß. 

Wenn er nicht verhungern wollte, mußte er arbeiten, 
denn zum Verſetzen hatte er nichts mehr. 

Wer aber gab dem ehemaligen Diebe und Sträfs 
ling Arbeit? 

Nein, nein, nur keine Demüthigung, lieber ver⸗ 
hungern! 


6 * 8 * 

Vollßfändig erſchöpft vor Hunger und Kälte ſchlief 
Erich Friedemann endlich auf feinem harten Lager 
ein. 

Liebliche Träume entführten ihn aus dem dunklen 
Jammexrthale der Gegerwart zurück in ſeine ſonnige 
Kindheit, in ſein Elternhaus. 

Es war Weihnachtshelligabend! ; 

In der traulich warmen Wohnſtube iſt es dunkel. 
Mit glühenden Wangen und klopfendem Herzen ſteht 
er am Fenſter und blickt zu den glitzernden Sternen 
empor. Bold mußte das Christkind herw eder ſchweben. 

Od es auch den Weg in das einſame Forſthaus 
Re ” 
gewiß, die Mutter hat ja gefagt, da i 
Rah Ten braves K EA Be 
nd er war doch brav geweſen, i . 
5 keine Schad eee ee De 
a, was war das? Eline Glocke er 
darauf hatt ‚in better Schein über bie are 

„Da riſtkind!“ jubelt er und ei icht⸗ 
durchflatheie Welhnachtsſtube. eee 

Wle geblendet ſteht er vor dem ſtrahlenden Chriſt⸗ 
baum, unter welchem fo biele herrliche Sachen ausge⸗ 
breitet liegen. Und der Vater, die Mutter, fie herzen 
und küſſen ihn. 

Doch feine Augen kehren immer wieder zurück 
nach dem Engel mit den galdenen Flügeln, der boch 
oben über der Tannenkrone ſchwebt, und von welchem 
ein wunderbarer Glanz ausgeht. — 

Erich Friedemann erwacht. 

Das ſchöne Traumblld iſt entflohen. Statt der 
elterlichen Putzſtube erblickt er ſeine ärmliche Be⸗ 
bauſung, der ſtrahlende Chriſtbaum tft verſchwunden. 
Ec weiß, daß Vater und Mutter längſt geſtorben 
find, er der verachtete ehemalige Ströfling iſt. 

Schaudernd ſchließt er die Augen. So liegt er 
eine ganze Weile. 

Da — kehrt das Traumbild zurück? 

Wieder ertönt elne Glocke, heller Schein fällt auf 
fein Geſicht. 

Ach, es war nur die Glocke der Entreethür und 
den hellen Schein verbreitet ſeine alte Wirthin, welche, 
ihre Aſtrallampe hoch über den Kopf haltend, ſoeben 
ſeine Kammer betritt. 


ihr durch die niedrige Thür. 

Er kennt ihn, den großen, weißbärtigen Mann im 
Pelz, und auch das holdſelige Mädchen. 

„Ella,“ kommt es jauchzend von ſeinen Lippen. 
Dann verwirren ſich ſeine Sinne. 

„Vater, Mutter, ſchaut dort das Chriſtkind, wie 
ſeine Flügel glänzen — es trägt eine funkelnde Krone 
— O wie herrlich!“ lallte er, die fieberiſch leuchtenden 
Augen ins Leere gerichtet. N 

Der weißbärtige Mann wendet ſich erſchüttert ab, 
ſeiner Tochter zu, die einer Ohnmacht nahe, am 
Thürpfoſten lehnt. 

„Iſt er krank,“ flüſterte er der alten Frau zu, 
welch, die Lampe auf den Tiſch ſtellend, ſich die 
Augen mit der Schürze trocknet. 

Sie ſchüttelt den Kopf. 

„Es kommt vom leeren Magen. Das wirkt, als 
wenn einer Fuſel getrunken hat,“ antwortet ſie. 

Der ſtattliche alte Herr tritt jetzt haſtig an das 
Lager des anſcheinend Fiebernden heran. 

„Herr Friedemann, beginnt er mit zitternder 
Stimme. „Erkennen Sie mich nicht? Ich bin Eduard 
Wolff. Ihr ehemaliger Chef, der gekommen iſt, Ihnen 
Genugthuung zu verschaffen für Ihre unſchuldig er⸗ 
littene Schmach.“ 

Der junge Mann richtete ſich wie elektriſirt durch 
dieſe Worte von ſeinem Lager auf. Er iſt jetzt völlig 
wach. Hochaufgerichtet ſteht er da, ſeine Augen 
blitzen, ſeine magern Wangen glühen. 

„Iſt es wahr, iſt es wahr? Seien Ste barm⸗ 
herzig, quälen Ste mich nicht,“ ſtößt er in furchtbarer 
Aufregung hervor. 

„Ich ſpreche die Wahrheit,“ erwidert der alte 
Mann tiefbewegt. „Ihr Ankläger, mein ehemaliger 
Compagnon, iſt der Schuldige, er ſitzt bereits hinter 
Schloß und Riegel Sein Reichthum beſtand aus 
unrecht erworbenem Gut; das, was er Ibnen ange⸗ 
than, iſt nicht die einzige Schandthat in feinem ver⸗ 
brecheriſchen Leben.“ 

„O Gott, Du biſt gerecht!“ betete Erich Friede⸗ 


ann. 
Dann ſinkt er, überwältigt von der plötzlichen 

Wendung feines Geſchickes, vor ſeinem Lager in die 

Knie, das Haupt in die groben Kiſſen vergrabend. 

Da legt ſich ein Arm um ſeinen Nacken und eine 
weiche Hand richtet ſeine Stirne empor. 

Eich,“ flüſtert eine ſüße, bebende Stimme. „Erich, 
llebſt Du mich noch, haft Du über Dein großes, uns 
verſchuldet getragenes Leld Deine Ella nicht vergeſſen?“ 

Er antwortet nicht, er lehnt nur in faſſungsloſer 
Glückteligkeit fein hageres, vergräm tes Geſicht an des 
Mädchens weiche Wange. 

Lange verharren ſie in dieſer Stellung und ihre 
Thränen fließen ineinander. 

Die alte Frau hat ſich längſt aus der Kammer 
geſchlichen. Sie vergaß wohl die Thüre zu ſchlleßen, 
denn deutlich klingen die Töne von dem alten Har⸗ 
monium des penſionirten Organiſten, der eine Treppe 
tiefer wohnt, herauf. 

„Heut ſchleußt er wieder auf die Thür zum 
ſchönen Paradies,“ jubeln die hellen Stimmen ſeiner 
Enkelkinder, die ſich zur Beſcheerung um ihn ver⸗ 
farımelt haben. 


Aber fie kommt nicht allein, zwei Geſtalten folgen 


m 


+ 


Und in den Geſang der jugendlichen Kehlen miſcht 
ſich der Chor der himmliſchen Heerſchaaren: „Ehre 
ſei Gott in der Höhe, Friede auf Erden und den 
Menſchen ein Wohlgefallen.“ 

„Amen!“ flüſtert der weißbärtige Mann und legt 
ſegnend die Hände auf die Häupter der Knieenden, 
die durch die Nacht des Leids zum Lichte des auch 
ihnen aufgeſchloſſenen Paradieſes eingegangen ſind. 


Vermiſchtes. 


Minna mit der guten Handſchrift. Das 
Dienftmädchen Minna Hilpert iſt von ihrer früheren 
Dienſtherrſchaft wegen Körperverletzung des ſechzehn⸗ 
jährigen Sohnes angeklagt worden. Vorſ.: Unverehe⸗ 
lichte Hilpert, es iſt nicht nöthig, daß fie ſich änaſtigen, 
denn aus Ihrem uns unterbreiteten Dienſtbuch geht 
hervor, daß Ste unmöglich gar jo ſchlimm ſein können, 
wie es die Anklage behauptet. Angekl.: (weinend). 
Det is mir lieb, ſojar ſehr lieb, dat Se mir nich for 
eene halten, die mich niſcht, dich niſcht, een'n jrlenen 
Bengel vertobackt. Vors.: Aber vorſichtig in Ihren 
Ausdrücken müſſen Sie ſchon ſein. — Und nun er⸗ 
zählen Sie einmal. Angekl.: An zweeten April zog 
ick uf. Unten an't Hausdhor ſchonſt kriegte ſck Angſt, 
denn eene Frau ſagte j nz laut: „Det is de neue von 
oben zwee Treppen, det arme Würmken kann een'n leid 
dhun!' Ick jebe zwar uf ſswat niſcht, aber et macht ooch nich 
jrade zutraulich. Ick komme oben und Alle jleich um 
mir rum, der Mann, de Frau und der Junge. „Wie 
heißen Sie?“ fragte mir nu det Söh ken; „Minna!“ 
ſagte ick. „Ick wer' Ihnen „Mien chen“ heeßen!“ 
ruft er und jratſcht mir jleich an Arm. Na ick ver⸗ 
ſtand und hatte jleich de Näſe voll. Vors.: Sie müſſen 
ſich befleißigen, fo kurz als möglich zu erzählen und 
Unweſentliches für ſich zu behalten. Angekl.: Jott, 
laſſen Se mir man quaſſeln. An andern Dag fängt 
nu Paul an, ſo hieß der Jüngelingeling: „Sie haben 
ſo'n feinet Ausſehn, ja nich wie'n Dienſtmächen und 
ſo'n kleenet, weichet Pätſchken!“ Na, er hat det 
Pätſchken ja kennen jelernt. Ick ſeh' mich den Jungen 
an und denke bei mich: „Der is jut vor fein Alter, 
der kann ſo bleiben!“ ſege aber niſcht un jeh 
raus in de Küche. Er nach wie'n Flitzbogen und 
will nu immer meine Hand jreiſen. Na nu 
verbat ick mir det und er jing ab. Vorſ.: Wir haben 
keine Zeit uns ihre täglichen Erlebniſſe erzählen zu 
laſſen; kommen Ste endlich zur Sache. Angekl.: Na 
ja, an dritten Dag ſchon kam ja der Knatſch. Nach'n 
Mittagbrot, ick war jrade bei’t Abwaſchen, kommt er 
wieder rin in de Küche und faßt mir von hinten rum 
um de Talje mit'n Iriff wie'n Alter, det ick mir 
ordentlich vor mir ſelber ſchämte, ick bin nämlich 'n 
bisken ſcharnlerlich und ſteckt mir 'n Zetlel oben rin 
in Hals und raus. Uf den Wiſch ſtand, ick hab'n 
hler: In Deinem Arm zu llegen, Iſt wonniges Ver⸗ 
gnügen. Vorſ.: Dieſen Zettel hätten Sie doch Ihrer 
Herrſchaft zeigen ſollen. Angekl.: Det habe ick soch 
jedahn, ſogar dem Ollen. Der lachte nur drüber und 
ſagte ordentlich ſtolz weiter niſcht, als wie: „Ein 
Malefizkerl!“ Nach'n Veſpern liegt der Bengel 
de Länge lang uf't Sofa, jrade wie ick de Taſſen 
abräume. Uf eenmal zieht er mir runter und ſchreit: 
„Gleb mir ein Kuſſel, Du Puſſel!“ „Haft wol'n 


Fuſſel, Du Duſſel!“ ſchrei ick und klebe ihm 
eene mitten in't Jeſichte, die war aber nich von 
ſchlechte Eltern; von beſſre uf alle Fälle, wie dem 
feine Eltern find. Ick ſchreibe nämlich 'ne jute 
Handſchrift. Vors.: Dazu waren Sie aber nicht 
berechtigt. Angekl.: Urd nu fängt die Jöhre an zu 
heulen und zu brüllen: „Mama, Papa!“ Mama 
kommt an, Papa kommt an und der Doktor wird 
jeholt, der find't, det een Backzahn 'n bisken wacklig 
wer, det jlobe ick ihm boch, denn nach ſo 'ne Knall⸗ 
ſchote kann Eener ſchon Backzähne ſpucken. Schuß⸗ 
mann wird jeholt, ſck werde rausjeſchmiſſen, wat mir 
nich janz unangenehm war und noch verklagt. Det 
is mir erſcht recht lieb, denn nu konnte ick mir 
wenigſtens vor alle Leute die Wuth abſprechen. Die 
Angeklagte wird freigeſprochen, wohingegen die An⸗ 
kläger im Erkenntniſſe gerade nicht ſehr gut weg⸗ 
kommen. 


TTT 
Börſe und Handel. 


Danzig, 22. Dez. Getreide börſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): unver. . 
Umſatz: 250 Tonnen. 
inf. Bo und weiß 132 
N ee et 
Tranſit hochbunt und weiß 98 
5 i 30237=,397 3 95 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai | 133,00 
Tranſit 93,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 132 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): ruhig. 
ruſſich pemisch SER" ine e 109 55 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 75, 
1 April⸗ Ma: 11259 
Tranſit 7 . 790 
Reg 5 z. freien Verkehr | 110 
Gerſte, grobe (660 700 h)) . | MO 
eine (625—66U) g)) 835 
gel inländiſcher 99 
rbſen, inländiſche 11¹¹⁵ 
7 Tranſit 86 
Rübſen, inländiſche 165 
Spiritusmarkt. 


Danzig, 22. Dez. Spiritus pro 10,000 Liter lo 
contingentirt 50,50 Gd., nicht contingentirt 31,00 
Gd., pro Dezember 31,25 Gd. : 

Stettin, 22. Dez Loco ohne Faß mit 50 .% 
ſtonſumſteuer 31,40, loco ohne Faß mit 70 A Konſum⸗ 
Keuer —,—, pro Dez.⸗Jan. —,—, pro April Mai —,—. 


Zuckermarkt. 


Magdeburg, 22. Dez. Kornzucker exkluſive von 
92 % Rendement —,—, neue 9,30. Kornzucker exkl. 
von 88 % Rendement 8,80, neue 8,80. Nachprodukte 
exkl. von 75 % Rendement 6,50. ae — Gemahlene 
Raffinade mit Faß —,.— bis —,—. elis I mit Fa; 


—.—. Matt. 

Pfarrer, Lehrer, Beamte x. empf. den vorz. 
Holland. Tabak von B. Becker in Seeſen a. H. 
10 Pfd. loſe im Beutel heute noch 8 Mk. feo 
Fu U —————.—— —/— 


Verantwortl. Redacteur: Ludwig Rohmann in Elbing. 
Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“, 


Nr. 301. 


Der Auſtralier. 


Roman von Adolf Reichner. 
Nachdruck verboten 

12) Zn 

Edmund hatte ſich weggeſchlichen, ſeinen 
brennenden Kopf gefühlt, feiner Totlette nach⸗ 
gebolfen und ſich dann aus dem Haufe weg⸗ 
begeben, um ſich bei der prinzlichen Soiree in 
Villa Wohlgelegen einzufinden. In der richtigen 
Erwägung, daß in den maßgebenden Kreiſen 
ſeine bisherlge Abweſenheit noch nicht bemerkt 
worden ſein werde, betrat Edmund die Ge⸗ 
ſellſchaftsräume, ohne ſich irgend Jemand ſpeclell 
als eben Angekommener zu präſentiren. Dabei 
richtete er ſein Augenmerk vornehmlich darauf, 
zunächſt von ſeinen Vorgeſetzten geſehen, dann 
aber von Agnes bemerkt zu werden. 

Die Stellung Mr. Richardſon's am beutigen 
Abende war allerdings eine böchſt eigenthümliche. 
Nach altem, noch aus der Zeit der Unſicherbeit 
der geſellſchaftlichen Verhältniſſe dattrenden 
Brauche gilt ein Glied des regierenden Fürſten⸗ 
hauſes, ſo lange es ſich unter fremdem Dache 
befindet. als Beſitzer des betreffenden Hauſes. 
Urſprünglich wurde dieſer Auffaſſung ein 
conciſer Ausdruck dadurch gegeben, daß 
vor dem Eintritte des Herrn ein Oifizter 
die Schlüſſel des Hauſes abverlangte und 
eine Wache aufziehen ließ, welche die Aus⸗ und 
Einpaſſirung zu regeln hatte, ſo lange der Herr 
im fremden Hauſe zu verweilen geruhte. Dieſe 
noch unter dem „großen“ Ludwig herrſchende 
Sitte kam allmählich immer mehr in Wegfall; 
aber an der Idee, daß ein Fürſt und ſeine 
Angehörigen ſtets die Herren des Ortes feien, 
an dem fie ſich jeweilig befinden, alfo gewiſſer⸗ 
maßen überall auf ihrem Grund und Boden 
ſeien, wird auch heute noch feſtgehalten, wenn 
ihr auch in der Gegenwart nicht mehr ein fo 


draſtiſcher Ausdruck gegeben wird, wie früher. — 


Auf dieſe Weile befand fi alſo Prinz Xaver 
in Villa Wohlgelegen in ſeinem Cigentbume; 
er hatte die Geſellſchaft „zu ſich“ geladen und 
Mr. Richardſon ſpielte im Grunde die Rolle 
eines Hausbeſitzers im Kriege, bei dem ſich das 
. niedergelaſſen; der eigentliche 
genthümer hat in einem ſolchen Falle auch 
nichts mehr zu ſagen und iſt froh, wenn man 

ihm RN geftattet, jelber dableiben zu dürfen. 
e 


Elbing, den 25. Dezember. 


der Art des Verkehrs zwiſchen Prinz 


1894. 


Kader und Mr. Richardſen war freilich nicht 
vorauszuſehen, daß der Prinz Anſprüche er⸗ 
heben werde, die geeignet geweſen wären, ſeinen 
Gaſtfreund in den Schatten zu drängen; im 
Gegentheil ſtand eher zu erwarten, daß der 
Prinz der Soiree den Anſchein eines Richard⸗ 
ſon'ſchen Routs geben werde, wobei er fi 
ſelber als Gaſt des Auſtral'ers betrachte. Wr 
wiſſen ja aus dem Munde des Oberſtlleutenants 
von Mayen, wie ſehr die Geladenen dies zu 
befürchten hatten, nachdem der Prinz ſogar 
ſchon den cemmandlrenden General gezwungen, 
ſich mit Mr. Richardſon bekannt zu machen. 

Im Allgemeinen gleicht ein Reut dem andern 
auf's Täuſchendſte. Hervorgerufen durch das 
Bedürfniß, auch an andere menſchliche Weſen 
zu denken, als nur diejenigen, deren höchſtes 
Ziel der Tanz iſt, haben ſie allerdings den 
Staub des Tanzſaales entfernt, leider aber auch 
damit eine Lücke geſchaffen, die ſich durch nichts 
überbrücken läßt. — Tanzen iſt ein Urfinn, — 
das iſt wahr, — Tanzen iſt ungeſund, das iſt 
wahr, — Tanzen iſt unſittlich, das iſt wahr: 
aber man ſtreiche den Tanz vom geſellſchaftlichen 
Programme und man hat das Band zerriſſen, 
das die einzelnen geſellſchaftlichen Unterhaltungen 
zuſammenknüpfte. Die Tanzmuſik wirkt nicht 
blos auf die tanzluſtige Jugend, ſondern auf 
alle Gäſte wie eine elektriſche Berührung; die 
älteſte Polka entfeſſelt mehr Leben, als alle 
großen Orcheſterproduenlonen zuſammen; die 
Tanzmuſik iſt das „Seſam,“ welches den Berg 
der Erinnerungen wie der Wünſche öffnet; die 
Tanzmuſik macht unternehmungsluſiſg und nach⸗ 
ſichtig; während die Tanzmuſik ſpielt, werden 
zehnmal mehr Liebeserklärungen gemacht und 
angenommen, ſei es in Worten, jet cs in Ge⸗ 
berden, als in den Pauſen; kurzum, es bleibt 
immer ein langweiliges Ding um einen Rout, 
und kein Wunder deshalb, daß er eine engliſche 
Einführung iſt. 

Große mächtige Pfannen mit brennendem 
Oleum, beſtimmt, das qualmende Pech zu er⸗ 
ſetzen, erhellten den Vorderhof, zu dem die 
Wagen ſich in Prozeſſion hereinſchoben, um die 
Inſaſſen abzuladen. Mancher der Gäſte ver⸗ 
wünſchte die große Auſmerkſamkeit des Feſt⸗ 
gebers, die Nacht taggell erleuchtet zu haben, 
jo daß man den nicht immer corfomäß'gen Zus 
ſtand der verichiedenen Vehikel mit erſchrecklicher 
Deutlichkeit wahrnehmen konnte. 

Durch die Corridore gelangte man, nachdem 


man von dienſtergebenen Händen aus dem 
Wagen gehoben war, in die mit verſchwenderiſcher 
Bequemlichkeit ausgeſtatteten Garderoben, in 
denen die Aufmerkſamkeit des Hausherrn eine 
Anzahl dienender Geiſter placirt hatte, die bereit 
waren, jeglichen Fehler an den Toiletten ſogleich 
auszubeſſern, ſo daß abgetretene Schleppen, zer⸗ 
knitterte Schleifen, zerplatzte Schuhe oder zer⸗ 
ſprengte Handſchuhe aufhörten, ein Gegenſtand 
des Jammers für die angekommenen Damen 
zu ſein; in den aufgehäuften Reſerven der 
Garderobe fand ſich wie in einem ſplendid 
aſſortirten Magazin Alles aufgeſpeichert, deſſen 
eine „Unglückliche“ bedürfen konnte. 

Erſt nachdem man die Garderoben verlaſſen 
hatte, gelangte man in das eigentliche Gebiet 
des Feſtes. Es war eine ſchwer zu löſende 
Frage geweſen, wie es mit den Honneurs des 
Hauſes gehalten werden ſolle. Um aus dieſem 
Dilemma zu kommen, hatte der Prinz die An⸗ 
ordnung getroffen, den Commandirenden, 
General von Oſterwitz, zu bitten, für den 
heutigen Abend einen Offizier zum Adjutanten⸗ 
dienſte zu commandiren. Die Wahl des 
Generals war auf den Major von Taubenſtein 
gefallen, der demgemäß am Eingange zum 
Eintritisſaale am oberen Ende der großen 
Haupttreppe Poſto gefaßt hatte und die Be⸗ 
willkommungen übernahm, die ſonſt dem Herrn 
des Hauſes obliegen. 

Der Prinz ſelber — er trug den bürgerlichen 
Frack und nur den kleinen Stern des Haus⸗ 
ordens darauf — war, ohne ſich erſt von den 
Gäſten erwarten zu laſſen, im großen Empfangs⸗ 
ſaale anweſend und verkehrte in ungenirteſter 
Weiſe mit den Eintretenden, dabei immer und 
überall Mr. Richardſon mit in ſeine Unter⸗ 
haltungen ziehend und dieſen, wenn auch nicht 
zum Mittelpunkte des Hauſes, jo doch auch nicht 
zum bloßen Gaſte deſſelben machend. 

Wohl batten, wie wir wiſſen, einige Miß⸗ 


vergnügte ſich unter den Geladenen befunden, 


während etliche „Unverſöhnliche“ in des Oberſt 
von Rittenbach's Horn blieſen und weggeblieben 
waren; aber im Allgemeinen war eine glänzende 
Soiree denn doch ein viel zu verlockender Magnet, 
als daß nicht der weitaus größere Theil der 
Anweſenden Freude und Vergnügen gefunden 
hätte. , 

Man war ſchon mit großen Erwartungen 
gekommen; wenn ein Prinz und ein auſtraliſcher 
Nabob ſich verbinden, um ein Feſt zu geben, jo 
ſind natürlich die Gedanken der Gäſte ſchon im 
Voraus im Reiche der Superlative; allein man 
geſtand ſich auch, daß in der That das Arrangement 
des Routs dem der gewohnten Feſtlichkeit in 
P. denn doch weſentlich überlegen war. 
Das ſchloß natürlich nicht aus, daß nicht 
jeder Einzelne dies und das anders ge⸗ 
wünſcht und auch gewiß beſſer arrangirt haben 
würde, wenn man ihn um Rath gefragt oder 
mit der Ausführung betraut hätte; aber den⸗ 
noch ſtimmten die Meinungen, anfänglich 
natürlich noch unausgeſprochen, darin überein, 


daß im Arrangement eine gewiſſermaßen üppige 
Einfachheit herrſche. Alles, was ſich dem Auge 
darbot, hat nämlich durchaus nicht den Charakter 
des eigens für eine beſondere Gelegenheit 
Arrangirten. Man empfing den Eindruck, als 
ob die Villa heute eigentlich nur ihr Alltags⸗ 
geſicht zeige, freilich ein Alltagsgeſicht, das füg⸗ 
18 für den höchſten Feſttag gut genug ge⸗ 
weſen. 

Es iſt eine der Abgeſchmacktheiten, die man 
nur darum nicht mehr auffällig findet, weil 
man ihnen gar ſo oft begegnet, daß bei der 
Ausſchmückung von Feſträumen die wider⸗ 
ſtrebendſten Zuſammenſtellungen beliebt werden. 
Eine Marmortreppe Gobelins, Trumeaux und 
exotiſche Pflanzen bei Kerzen⸗ oder Lampen⸗ 
glanz erſcheinen trotz der Unſinnigkeit dieſes 
Trödelmarktes, allbereits nicht mehr als Ge⸗ 
ſchmackloſigkeit, wenn man ihnen dicht beiein⸗ 
ander im Treppenhauſe begegaet. In der 
Villa Wohlgelegen herrſchte ein geläuterterer 
Geſchmack. Das Treppenhaus in Wohl⸗ 
gelegen, mit der ganzen verſchwenderiſchen 
Nobleſſe in der Raumausmeſſung erbaut, wie 
unſere Vorfahren ſie liebten, empfing nur von 
oben Licht; Seitenfenſter gab es nicht, jo daß 
keine Wandunterbrechungen ſtörend auf die 
reichen Stuccaturen einwirkten, mit denen dle 
Seitenverkleidungen geſchmückt waren. Die 
breite Treppe theilte ſich in zwei Ausläufer und 
mündete ſo in doppeltem Aufgange in das 
Foyer, welches durch Spiegelwände die Täuſch⸗ 
ung hervorrief, als dehnten ſich zu beiden 
Seiten endloſe Reihen von Gemächern aus, in 
denen überall daſſelbe Gewoge von Gäſten jet, 
wie im Foyer. Das Licht fiel durch die matt⸗ 
geſchliffene Glaskuppel ein, welche ſich über dem 
Treppenhauſe wölbte. Das durch das matte 
Glas gemilderte Leuchtgas, das aus der Kuppel 
niederſtrahlte, verbreitete hellſtes Tageslicht, 
ohne die Augen zu blenden. Blumen und 
Pflanzen waren völlig verbannt, desgleichen alle 
Teppiche. Der koſtbarſte Smyrnager Teppich 
wird immer die Empfindung hervorrufen, als 
wolle der Beſitzer ſeine Treppenſtufen vor der 
Abnutzung bewahren. Seitdem man einſehen 
gelernt hat, daß man ſich und ſeinen Gäſten 
die Rückſicht ſchulde, Corridore und Auf⸗ 
gänge eben ſo gut wie die Zimmer zu 
heizen, iſt das Treppenbelegen auf das Niveau 
der ökonomiſchen Serviettenringe und Meſſer⸗ 
bänke herabgeſunken, welche zu ſagen ſcheinen: 
Nehmt Euch in Acht; es giebt nicht alle Tage 
friſches Tiſchzeug. 

Gemüthlich, was man in Deutſchland ſo 
nennt und was einen Eindruck bezeichnet, fü: 
den der Nichtdeutſche gar kein entſprechendes 
Wort hat, weil er auch die Sache ſelbſt nicht 
kennt, gemüthlich waren übrigens die Räume 
nicht. Die ſolide Pracht der in harmoniſcher 
Farbengliederung ſich präſentirenden Salons, 
die noble Eleganz der einfach ausſehenden, aber 
koſtbaren Einrichtungsgegenſtände, der Mangel 


an jenen unvermeidlich ſich anſammelnden 


Neberflüffigfeiten, wenn Räume ftändig bewohnt 
ſind, dies Alles wirkte zuſammen, um den feſt⸗ 
lichen Sälen die Deviſe aufzudrücken: Hier 
ſehlt eine Frau, und es iſt nur unvollkommen 
gelungen, ihr Fehlen durch ſtilvolle Pracht zu 
erſetzen. Eine Frau, die ſich der Ausſchmückung 


des Hauſes annimmt, wird durch jenen 
undefinirbaren Reiz, den eine ordnende Frauen⸗ 
hand über jede, ſelbſt die unſcheinbarſte 


Wohnung zu breiten weiß, jeder Häuslichkeit 
eine Traulichkeit geben, durch welche ſie vor 
den prunkhafteſten Männerwohnungen etwas 
voraus hat. 5 i 

Die Sparſamkeit Schnurrlich's, der Alles ge⸗ 
laſſen, wie er es aus den Händen früherer Be⸗ 
ſitzer übernommen, kam dem neuen Beſitzer zu 
ſtatten, der dadurch in den Stand geſetzt war, 
ſich auf gründliche Wlederherſtellungen und zum 
Theil Bermehrungen der früheren Pracht zu 
beſchränken. f 

An den letzten Geſellſchaftsraum, einen durch⸗ 
weg mit zeltiörmig drapirtem Sammet von 
Penſee⸗ Farbe ausgeſchlagenen würfelförmigen 
Salon, ſchloß ſich die Treppe, die in den 
Wintergarten führte, dem Mr. Richardſon ein 
beſonderes In lexreſſe zugewendet hatte. 

Es war ein gar angenehmer Contraſt, aus 
dem glänzenden, lichtüberfüllten Gewirre der 
Säle ſich zurückziehen zu können in dieſes 
Rleſenglashaus, unter deſſen ſchützender Hülle 
die Kinder wärmerer Breiten gediehen, wenn 
fie ſich auch nicht ganz fo prächtig wie in ihrer 
Heimath entfalteten. Das Glashaus umfaßte 
mehrere Stockwerke, ſo daß das beengende Ge⸗ 
fühl der Treibhäuſer verbannt war. In der 
Mitte deſſelben war, umſchloſſen von Gebüſch, 
ein einfacher Grasplatz, aber ſo üppig wie eine 
Hochalpenwieſe im Sommer. Daß dieſes Stück⸗ 
chen Wieſe mehr Arbeit und auch mehr Geld koſte, 
als das Palmenhaus, wußte freilich nur ein 
Gärtner; daß es aber ein beneidenswerthes Ge⸗ 
fühl ſein müſſe, hier in behaglicher Wärme im 
weichen Graſe zu liegen, einen künſtlichen Früh⸗ 
ling um ſich, begriff doch Jedermann, wenn 
Mancher ſich wohl auch dahin äußerte, man 
müſſe den Spleen haben, um ſich ſeinen Schmoll⸗ 
winkel zum Centrum des Wintergartens zu 


machen. 

Die Beiden, die eben jetzt den verſchlungenen 
Pfad um das Wieſenrondell herum zurücklegen 
und ſich plötzlich vor dem im Vergleiche zum 
übrigen Reichthume ſchmuckloſen Fleckchen Gras 
befinden, haben nun allerdings keinen Sinn für 
ſolche Erwägungen. 

Es ſind dies Agnes von Mayen und der 
Lieutenant Edmund von Rittenbach. Einen 
günſtigen Moment benutzend, der ſich ihm ge⸗ 
boten, hatte Edmund ſich an Agnes angeſchloſſen 
und dieſelbe aus der Nähe der Frau General 
von Oſterwitz entführt. i 

Der Wintergarten ſchien dem jungen Offizier 
am eheſten eine Möglichkeit zu bieten, ein ver⸗ 
trauliches Wort mit der Geliebten zu wechſeln, 
und da er aus der Zeit, da Wohlgelegen 


noch im Beſitze Schnurrlich s war, die innere 


Einrichtung genau kannte, ſo ward es ihm nicht 


ſchwer, durch ein ſcheinbares Verwechſeln der 
Saalthüren Agnes ſtatt in den Salon, in dem 
Frau von Mayen ſich befand, nach dem 
Wintergarten zu führen, der ſo verlockend 
winkte, daß Agnes dem Wunſche, ihn zu be⸗ 
treten, nicht widerſtand. 

Es war ein anmuthiges Bild, die ſchlanke, 
grazlöſe Geſtalt Agneſens zwiſchen den lichte 
beſchienenen Pflanzengruppen dahinſchreltend; 
die Reverberen des Treibhauſes warfen ihre 
Strahlen auſ das leuchtende Gewand von lila 
Selde, das Agnes trug, und auf das reizende 
Antlitz des Mädchens, daß Edmund nicht müde 
werden konnte, das köſtliche Bild zu betrachten. 
Nicht ahnend, welche Wirkung ihre eigene Er⸗ 
ſcheinung hervorbringe, gab Agnes ſich dem 
Zauber der ungewohnten S:enerie hin, die an⸗ 
fänglichen Bedenken über das extemporirte Ver⸗ 
gnügen niederſchlagend im Hinblicke auf den 
Umſtand, daß der Wintergarten ſchon von mehr 
Gäſten, als nur von ihnen, aufgeſucht ſei. 
Man hörte auf den andern Wegen 
ebenfalls ſchleppende Frauenroben und 
ab und zu lachende Stimmen, welche 
auf luſtige Geſellſchaft ſchließen ließen. 

So waren Edmund und Agnes zu dem oben 
erwähnten Wieſenrondell gekommen. Hier faßte 
ſich der junge Offizier endlich ein Herz und be⸗ 


gann: 

„Fräulein Agnes, nimmt es Sie denn gar 
nicht Wunder, daß ich hier bin?“ 

„Soll ich darin etwas Wunderbares finden, 
daß der Herr Lieutenant von Rittenbach eine 
glänzende Soiree beſucht?“ 

„O, es wird Ihnen nicht gelingen, mir aus⸗ 
zuweichen,“ wendete Edmund ein; „Sie haben 
gewiß ſo wenig wie ich vergeſſen, wie ſehr ich 
heute Abend das Unglück batte, Ihrer Frau 
Mutter zu mißfallen.“ 

„Sie erinnern mich gerade zur rechten Zeit 
an meine Mutter,“ ſprach Agnes; „ſie wird 
beſorgt um mich ſein, wenn ſie nicht weiß, wo 
ich mich befinde.“ 

Und das junge Mädchen machte einen Schritt 
gegen den Ausgang. 

„O, nicht ſo,“ bat der Lieutenant mit war⸗ 
mer Herzlichkeit; „laſſen Sie mich noch einen 
Augenblick des Glückes theilhaftig ſein, Sie 
ohne die läſtige Geſellſchaft zu ſehen und zu 
ſprechen.“ 

„Aber —“ proteſtirte Agnes, allein Edmund 
fuhr fort: 

„Ach, Sie wiſſen nicht, theuerſte Agnes, wie 
viel für mich an dem heutigen Abend hängt; 
ich mag Ihnen ſchon dreiſt erſchienen ſein und 
mir auch Ihr Mißfallen zugezogen haben, wie 
das Ihrer Frau Mutter, ich habe nicht darauf 
geachtet, daß mein Vater es mir gerade heute 
zur Pflicht machte, ihm Geſellſchaft zu leiſten, 
weil ich überhaupt nur einen Gedanken habe 
nur einer einzigen Idee fähig bin, des Gedankens 
an — meine Liebe.“ 


Erſchreckt hatte Agnes die ſich ſteigernde 
Haſt in Edmund's Rede wahrgenommen, und 
eine Erklärung befürchtend, die ſie im jetzigen 
Augenblicke umgehen wollte, drängte ſie gegen 
den Ausgang; aber der junge Officer vertrat 
ihr den Weg, und ehe ſie ſich zur Seite ge⸗ 
wendet hatte, um an ihm vorbeizukommen, war 
das entſcheidende Wort ſchon gefallen. 

Die einzige Erwiderung, welche Agnes gab, 
war, daß ſie den Kopf völlig von ihm abwendete 
und ihm energiſch zuwinkie, ſich zu entfernen. 

Wenn man in reiferen Jahren die 
vielen Schmerzen durchdenkt, an 
ein jugendliches Herz krank zu ſein vermog 
und von denen das Alter mit ſeinem ruhiger 
pulſirenden Blute nichts mehr weiß, ſo lächelt 
man freilich; man lächelt vlelleicht mit dem 
überlegenen Bewußtſein: es war zwar eine 
närriſche, aber doch eine ſchöne Zeit; allein man 
wird damit nicht verhindern, daß die Jugend 
nach wie vor in ihrem Gefühlsleben ſich aus⸗ 
ſchlü lich in Extremen bewegt. Edmund fiel es 
nicht im Entfernteſten ein, die abwehrenden 
Handbewegungen Agneſens deren Ueberraſchung 
zuzuſchreiken; er las, nachdem er vorher ſich 
bereits in den ſeligſten Gedanken gewiegt hatte, 
aus dem Benehmen des jungen Mädchens nichts 
heraus, als eine unzweideutige Zurückweiſung, 
und in natürlicher Folge der Aufregung, die 
ihn ſchon den ganzen Tag über beherrſchte, 
erfaßte ihn urplötzlich eine völlige Nieder⸗ 
geſchlagenhelt, hervorgegangen aus der Empfind⸗ 
ung: jetzt iſt Alles aus. 


Agnes aber, nur das Unpaſſende des hier 
ſtatifiadenden Töte-ä-töte erkennend, benutzte 
die entſtandene Pauſe, um an dem Lieutenant 
vorbei den Ausgang zu gewinnen. Sie ſtieg die 
eiſerne Verbindungstrepde empor, die in das 
erſte Stockwerk führte und in dem Sammet⸗ 
zelte mündete, das ſie in dem Augenblicke be⸗ 
trat, als zur entgegengeſetzten Sette der Herr 
des Hauſes, Mr. Richardſon, hereinkam. 


Dieſer begrüßte ſie ſehr höflich und ſprach 
ſie zu ihrer Verwunderung an, trotzdem eine 
Vorſtellung nicht ſtattgefunden hatte. 

„Mein gnädiges Fräulein,“ ſagte er, und 
ſeine Augen ruhten mit dem Ausdrucke beſorgten 
Schmerzens auf ihr, „erlauben Sie mir, als 
dem Hausherrn, Sie davor zu warnen, ohne 
wärmere Hüllen das nicht ganz zugfreſe Glas⸗ 
haus zu betreten. Ich ſehe Sie ethauffirt, Sie 
könnten ſich erkälten.“ 

„Ich danke Ihnen, mein Herr,“ erwiderte 
Agnes mit mehr Artigkeit, als ſie urſprünglich 
gegen den „Schafzüchter“ an den Tag zu legen 
beabſichtigte; aber ſein Ausſehen war gar nicht 
darnach, um zu einem herablaſſenden Benehmen 
gegen ihn zu ermuntern; „ich danke Ihnen, 
mein Herr; wie Sie ſehen, bin ich auch bereits 
im Begriffe, in die Säle zurückzukehren.“ 

„Wo man Ihre Abweſenheit vielleicht ſchon 
bemerkt haben dürfte,“ verſetzte Mr. Richardſon 
gutmüthig; „wenigſtens beobachtete ich, wie 


welchen 


Ihre Frau Mutter ſich an die Frau Generalin 
von Oſterwitz wendete.“ a 
(Fortſetzung f lgt.) 


Mannigfa tiges. 

— Ein umworbener Poſten. Am 
15. d. Mts. iſt der Termin für die Bewerbung 
um den Wiener Scharfrichterpoſten, der durch 
den Tod Joſef Seyfrieds erledigt wurde, ab⸗ 
gelaufen. Wie nun eine Wiener Lokal⸗ 
Correſpondenz meldet, befinden ſich unter den 
zahlreichen Geſuchen um Verleihung dieſer 
Stelle ſolche von mehreren Schneidern und 
eines von einem erſt 16jährigen Burſchen, 
der in einem Weingeſchäft in einem ehemaligen 
Vorort bedienſtet iſt. Der junge Menſch ver⸗ 
ſichert, daß er „Luſt, Liebe und Eignung“ 
zu der Beſchäftigung beſitze! Unter den Com⸗ 
petenten befindet ſich aber Einer, der dem 
16jährigen jungen Herrn gefährlich werden 
dürfte, nämlich ein Bruder des verſtorbenen 
Scharfrichters, Jakob Seyfried, der ebenfalls, 
und zwar ſchon erwieſenermaßen „Luſt, Liebe 
und Eignung“ zu dem Scharfrichteramt hat. 

— Ein nettes Brautpaar. Nach⸗ 
ſtehendes Inſerat befindet ſich in Nr. 147 
des amtlichen „Friedeberger Kreisblattes“: 
„Ich bin Willens, mich mit Herrn Kühl in 
Wildenow zu verheirathen, aber in keiner 
Gütergemeinſchaft mit ihm zu leben, da 
ſämmtliche Sachen, ſelbſt der Trau⸗Anzug, 
mir gehören und ich auch für keine Koſten 
aufkomme. Ich heirathe Herrn Kuhl nur, um 
einen Mann zu bekommen. Alwine Preuß⸗ 
Hammelſtall.“ 

— Die Hunde des Kaiſers. Der 
Kaiſer iſt ein paſſionirter Hundeliebhaber. 
Außer der Meute in Potsdam giebt es ſolche 
auf außerhalb gelegenen Jagdſchlöſſern, wie 
Wuſterhauſen, Letzlingen, Rominten, wo die 
kaiſerlichen Oberförſtereien die Aufſicht über 
die Rüden ausüben. Es ſind faſt alle Raſſen 
vertreten, Teckel, Neufundländer, Doggen, dann 
aber in ſtattlicher Anzahl Spürhunde. Die 
ſchönſten und koſtbarſten Exemplare befinden 
ſich in Potsdam. Unter den Zuchthunden 
find beſonders zwei ruſſiſche Steppenhunde 
wegen ihrer Seltenheit erwähnungswerth. 
Sie ſind ein Geſchenk des verſtorbenen Kai⸗ 
ſers von Rußland, der bekanntlich gleichfalls 
ein großer Hundefreund war. Bei Jagd⸗ 
ausflügen werden in der Regel aus dem 
Potsdamer Zwinger die ſpurſicherſten Hunde 
mitgenommen. 

Verantw. Redakteur Ludwig Rohm ann 
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